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POLITIK 


Snrian: Nach dem Bombenangriff 
auf die Stadt Omdurman haben 
die USA zwei Frühwarnflugzeuge 
(AWACS) in die Region entsandt 
Sudan und Ägypten ba tten um 
eine Stärkung ihrer Luftver- 
teidigung ersucht (S. 4) 

Namibia: Einheiten der angola- 
nischen und südafrikanischen 
Streitkräfte sind erstmals seit Ver- 
einbarung des Waffenstillstands 
im Februar gemeinsam gegen die 
namibische Untergrundorganisa- 
tion Swapo vorgegangen und ha- 
ben dabei zwölf Terroristen getö- 
tet (S. 3) 

S üdafrika: Ab Ende dieses Jahres 
sollen die USA und Großbritan- 
nien nicht lan ger mit . Informa- 
tionen über die Bewegungen so- 
wjetischer Schiffe am Kap ver- 
sorgt werden. Wegen der schwieri- 
gen Beschaffung von Ersatzteilen 
und wegen des Waffenboykotts 
muß Südafrika seine alten See- 
aufklärungsflugzeuge aus dem 
Dienst nehmen. 

Libanon: Eine Vertretung der 
.Vereinigten libanesischen 
Streitkräfte“, in tfanpn die wich- 
tigsten christlichen Milwon zu- 
sammengeschlossen sind, soll in 
Kürze in Jerusalem eröffnen. 

Jordanien: König Hussein hat ge- 
warnt, er werde auch in den 
UdSSR Waffen kaufen, falls das 
angestrebte Rüstungsgeschäftmit 
den USA nicht zustande kommt 


Arbeitsmarkt: Die Arbeitslo- 
senquote wird in dioywn Monat 
auf unter zehn Prozent sinken, 
von 10,2 Prozent im Februar, mel- 
det dpa. Damals waren 2£37 Mil- 
lionen Menschen arbeitslos. 

Europäische Gemeinschaft: Ke 
Opposition in der Bevölkerung 
gegen die EG-Mitgliedschaft ihrer 
Länder ist am stärksten in Groß- 
britannien (55 Prozent) und in Dä- 
nemark (51 Prozent), ergab »im» 
Umfrage. 

Türkei: Knapp eine Woche vor 
dgn Kommu nafl a nhlen ist dflS 

Kriegsrecht in fünf Provinzen auf- 
gehoben und in acht weiteren ge- 
lockert worden. 

Ans für „Vorwärts*?: Von 1986 an 
soll eine neue sozialdemokrati- 
sche Wochenzeitung die traditio- 
nelle Parteizeitung „Vorwärts" 
und das „Sozialdemokrat maga - 
zin“ ersetzen, schlägt der SPD- 
Vorstand dem Parteitag vor. 

Deutscher Kommandeur: Erst- 
mals seit Bestehen des ständigen 
NATO-Flottenverbands im Atlan- 
tik übernimmt ab April ein deut- 
scher Marineoffizier, Kapitän zur 
See Klaus Schwabe, das Kom- 
mando. 

Harte: Fortsetzung des EG- 
Gipfels in Brüssel - Vorwahlen 
der amerikanischen Demokraten 
im Mulang wichti gsten 

ginnt TTTrnnig 
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99 Es wird zwar in politischen Krei- 
sen viel über Ausländer gesprochen, 
aber meines Erachtens zu wenig mit 
ihnen und zu ihnen. 99 


Die Ausländerbe ' jftraete der Bundesre- 
gierung, Liselotte Funcke, bei der Vorlage 
ihres Berichts zur Au&lfinderpolltik (S. 8) 
FOTO-.JUPPDARCHINGER 


WIRTSCHAFT 


Leistungsbflaiix: Der Überschuß 
betrug 1983 rund 10,1 Milliarden 
DM nach 8,7 Milliarden im Vor- 
jahr, teilte die Bundesbank mü 
Bisher war man von 8,4 Milliarden 
DM für 1983 ausgegangen. (S. 9) 

Prednktionsnnternehmr.il: Die 
Brattoeinkammen lagen im zwei- 
ten Halbjahr 1983 um 13 Prozent 
über dem Niveau des Voqahres- 
zeitraums (S, 9) 

Belgien: Mit solider Mehrheit ge- 
wann die Regierung eine Vertrau- 
ensabstimmung über ihr Sparpro- 
gramm. Kernpunkt ist die Redu- 
zierung des Haushaltsdefizits q™ 


(ungerechnet zwölf Milliarden DM 
über drei Jahre. 

Prinfirenerste Der Verbrauch 
wird sich 1984 um bis drei Pro- 
zent auf mehr als 370 Millionen 
Tonnen Steinkohleeinheiten erhö- 
hen, schätzt das Essener Institut 
RWL (S. 10) 

Börse: Die gute Stimmung des 
Wochenendes setzte sich am Mon- 
tag an den Aktienbörsen nicht 
weiter fort. D er Rentenmarict war 
l e icht e r . WELT-Aktiemndex 1514 
(152,11 Dollarmittelkurs 2,6365 
(2,6068) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 393,60 (392,75) Datta. 


KULTUR 


West Side Story: Ein wenig betu- 
hch-tantenhaft ging es zu auf der 


fagitaMM mfcr 54 Millionen 
Mark -zehn Prozent mehr als 1982 


Bühne, aber das Publikum war - will Bonn in diesem Jahr für die 
dankbar. Mit Riesenapplaus wur- Erhaltung von 53 Baudenkmälern 


de in Leipzig die erste Aufführung 
des Erfolgsmusicals von Leonard 
Bernstein in der „DDR“ gefeiert - 
27 Jahre nach der Premiere am 
Broadway. (S. 15) 


ausgeben. Gefordert wird u.a. die 
Restaurierung dg Glasfenster des 
Kölner Doms und dg Steinbild- 
werke des KapeDenturms in Rott- 
weil (Baden- Württemberg). 


SPORT 


Motorsport: Dg Gießener Auto- 
rennfahrer Stefan BetUof (25) un- 
terschrieb einen Formel-l-Vertrag 
beim englischen Team Tyrrell. 
Bellof ist neben dem Waiblinger 
Winkelhock dg zweite deutsche 
Grand-Prix-Fahrer. (S. 7) 


Olympia: Die amaikanischai Ge- 
heimdienste wollen die Ddega- 
tion dg Sowjetunion bei den 
Olympischen Sommerspielen in 
Los Angeles einer genauen Über- 
prüfung unterziehen, meldete die 

Tjw Angeles Times " 


AUS ALLER WELT 


Industrieller verschleppt: Ein 
Lösegeld von zwölf Millionen 
Mark sowie eine Anzahl von Gold- 


Wetter: Sonnig und lacht unter- 
kühlt mit Temp era t ur en um gehn 
Grad beginnt heute um 1US Uhr 


bauen verlangen die Entführer mitteleuropäischer Zeh, wenn die 
des japanischen Industriellen Kat- Sonne den Himmelsäquator im 
suhisaEzakLErwarausdemBad sogenannten Frubimgspcmkt 
seiner Wohnung in Osaka ver- überquert, dg Lenz. Im Südwe- 
schleppt und splitternackt in ei- sten kann es bereits 14 Grad warm 
nemArrtoabtransportiet worden, werden. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Die Mediziner-Aus- Forum: Personalien und Leser- 
hflHiing wird nicht den Ausbü- briefe an die Redaktion der 
dungspläteenangepaßt S.2 WELT. Wort des Tages &fi 

Arbeitslose; Die „Therapeuten“ Fernsehen: Dein Leben einen 
von der Gewerkschaft; ein Mb- neuen Sinn geben - Die ARD- 
dellversuch in Hamburg S.3 Sendereihe „Wendepunkte" S.7 

Bonn: Rentenxeform bei leeren Ifishackey: Zwischenrunde ende- 
Kassen; Neuregelung für Hinter- tein Köln mit einer ZOmmütigem 
bliebö»n-Versicherung S.4 Massenschlägerei S.7 

Hongkong: Peking läßt wenig Standort: Gegründet auf Berlin - 
SpMwnm; möglich sind nur Kon- Peter Gillies zum StimmühgSwan- 
für Ttevölke” m g S.5 del einer Stadt S.9 

Baden-Württemberg: Minister- Deakraalsehnt*: Für 80 Mühonen 
Präsident Späth absolviert 200 Marä warfen im Revier Fabriken 
Wah&ampftermine S.6 und Zechen zu Museen S.16 


Von Frau Thatcher hängt der 
Erfolg des EG-Gipfels ab 

Mitterrand plant neuen Vorschlag zur Losung der Finanzprobleme 


DER KOMMENTAR 


W. HADLER/U. R l Brüssel 

Die britische Premierministerin 

M flrgftr ut Thntnhor hat, am »raten Tag 

des Brüsseler EG-Gipfels ihre Förde- 
rung nach einer langfristigen und 
weitgehenden Begrenzung des briti- 
schen Finanzbeitrag s zur Europä- 
ischen Gemeinschaft bekräftigt Wie 
von den anderen Regierungschef be- 
fürchtet, lehnte sie wesentliche Teile 
des Kompromißvorschlages für eine 
gerechtere i juitww pr iriiinig inner- 
halb dg Gemeinschaft ab, dg von 
dg französischen Präsidentschaft 
vorgelegt worden war. 

Schon zu Beginn des Gipfels er- 
wies sich damit, daß das „britische 
Problem“ die Schlüsselfrage dg 
zweitägigen Konferenz ist nachdem 
alle anderen zentralen Probleme 
kaum noch Diskussionsstoff bieten. 
Frankreichs Staatspräsident Mitter- 
rand erbot sich noch am gestrigen 
Abend, einen neuen Vorschlag auszu- 
arbeiten. 

Die von Paris vorgeschlagene For- 
mel für den Beitragsausgleich ging 
davon ans, daß sich vorübergehende 
Korrekturen des Nettobeitrags aus- 


schließlich nach den an die G emein , 
schaft überwiesenen Mehrwertsteu- 
erahhmgen, nicht aber unter Einbe- 
ziehung dg Zölle und Agrarabschöp- 
fungen, die auf Einfuhren aus Dritt- 
ländern erhoben werden, bemessen 

sollen. Das bedeutet daß die Präsi- 
dentschaft das Haushaltsungleichge- 
wicht von vornherein geringer ein- 
schätzte als die Regierung in London. 

Frau Thatcher machte, wie schon 
im Dezember auf dem Athener Gipfel 
klar, daß sie nur bereit ist zwischen 
900 Mühonen und 1,1 Milliarden Mark 
mehr in die EG-Kasse abzuführen als 
Großbritannien an Rückflüssen er- 
hält Bisher betrug dg jährliche briti- 
sche Nettobeitrag nach eigenen Be- 
rechnungen rund 4,3 Milliar den 
Mark, von denen London beim Stutt- 
garter Gipfel einen .Rabatt“ in Höhe 
von rund 1,7 Milliarden Mark in Aus- 
sicht gestellt wurde. 

Die einzige Konzession, die die „ei- 
serne Lady“ am ersten Konferenztag 
machte, betrifft die Laufzeit dg Bei- 
tragsentlastung. Sie gklärte sich mit 
dem französischen Vorschlag einver- 
standen, den „Rabatt“ so lange vorzu- 


Syrien dringt auf Libanon-Kompromiß 

In Lausanne mfiriite Damaskus seinen Em^nngsvorschlag durchsetzen 


IRENE ZUCKER, Lausanne 

Während die führenden libanesi- 
schen Bürgerkriegsparteien in Lau- 
sanne Um wnen Kompromiß rin gen, 
gehen die Kampfe in Libanon weiter. 
Die seit acht Tagen andauernde zwei- 
te Runde dg libanesischen Versöh- 
nungskonferenz hat bislang nur ei- 
nen brüchigen Waf fenstillstand her- 
vorgebracht 

Nach Angaben dg KonferenzteQ- 
nchmar war dg „Lausanne Bazar“ 
gestern an einem Scheidepunkt ange- 
langt „Entweder kommt in einer 
.Zangengeburt* ein Kompromiß zu- 
stande, odg wir müssen einen ande- 
ren Weg finden, die Veranstaltung zu 
be enden “, ist die Meinung dg Tfefl- 
nehmer. Stolpexstein ist das Reform- 
papier, das in das fi rKhi fldnkni’nent 
der Konferenz eingefügt werden soll, 
das jedoch als gemeinsames Maßnah- 
mepaket verabschiedet werden muß. 

Gestern wurde in bilateralen inoffi- 
riellen Gesprächen mit vier Arbeits- 
papigen „gehandelt“: Das maroniti- 
sebe Lager Pierre Gemayels und Ca- 
mille Ghamnnns halt weiterhin an 
seinem Vorschlag dg Dezentralisa- 
tion in Form einer Föderation relativ 


autonomg Kantone fest Dagegen 
haben die musKmisphen Führer Ber- 
ri, DschumbJatt, Osseiran, Kaiame 
-und Safem rini»n gpmpmsflmpn Vor- 
schlag produziert, dg die Entkon&s- 
snnnaKripmng und in wn» zweiten 
Phase das Prinzip dg Laizitat for- 
dert 

Drittes Dokument ist ein Kompro- 
mißpapier, das vom Genemisekreta- 
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riat des Präsidenten Gemayel ausge- 
arbeitet worden ist, j edoch am Sams- 
tag von dg Opposition als aller kon- 
struktivg Anratze beraubt abgetehnt 
wurde. Letzter Vorschlag ist schließ- 
lich ein noch gphrimgenBltenPK gy- 
risch-saudisches Emigungspapier, 
das im weiteren Verlauf dg Konfe- 
renz möglicherweise bestimmend 
sein wird. Zur Zeit wird überlegt ob 
dieses letzte Refonnpapig unter dem 
Namen seiner Autoren vorgelegt odg 
vom Präsidenten Amin Gemayel prä- 
sentiert werden soll, um so eng das 
Einverständnis dg zerstrittenen Li- 
banesen zu erreichen. 


Dg syrische Vizepräsident Khad- 
liam lmri Libanons Staatspräsident 
Gemayel versuchen zur Zeit in eing 
konzertierten JEnnüdungstaktik“, 
die «nwnig pn Kopfer epzteilnehiner 

fflif wn gAmainsamas MaBnnhmenp a- 

ket von Reformvorschlägen festzule- 
gen. 

Ein Abkommen zwischen den ver- 
srhiedenen libanesischen Fraktionen 
ist im Prinzip machbar. Denn alle 
Kon ferpnrtpflnphme r wollen ihr Ge- 
richt wahren. Das Dilemma dg Ver- 
handlungspartner ist jedoch, daß sie 
Angst haben, Konzessionen einzuge- 
hen, was jedoch Voraussetzung für 
einen dauerhaften Frieden wäre. Dar- 
über hinaus erwarten ihre Anhängg 
in Libanon die Durchsetzung ihrer 
Forderungen. So versuchen die Kön- 
ferenrteflnehmer vor altem, ihre 
Machtpositionen zu sichern. 

Syrien fordert „realistische Ergeb- 
nisse“. Die Vghandhmgen deuten al- 
lerdings daraufhin, daß konstruktive 
Vorschläge „verdünnt“ werden. So 
wurde am Montag bereits übglegt, ob 
im Fall weiterer Unstimmigkeiten nur 
eine allgemein gehaltene Schlußde- 
klaration veröffentlicht werden solL 


Strauß: Bonner Politik schadete CSU 

Hofftmng auf die FDP bei Münchner Stichwahl / SPD behauptete sich in den Großstädten 


. PETER SCHMALZ, München 

Die CSU ist trotz des dr o henden 
Mehiheitsvghistes in MTmrhpn mit 
dem Ausgang dg bayerischen Kom- 
munalwahl zufrieden. Seine Partei 
habe „angesichts versc hi ede n e r Pro- 
bleme großartig abgeschmttea“, er- 
klärte dg CSU-Vorsitzende und 
bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß gestern nach eing Sit- 
zung des CSU-Landesvorstands. In 
den Großstädten konnte im allgemei- 
nen die SPD Gewinne verbuchen, 
während die CSU ihre klaren Mehr- 
heiten airf dem Lairälxä nur ge^^ 
Einbußen behaupten konnte. 

Strauß nannte vor allem drei Grün- 
de für die CSU-Veriuste: Durch die 
Gebietsrefonn und den Verlust von 
fast 5000 Gemeinden seien di es m a l 
„viele Freunde, Anhängg und aktive 
Mitar b ei te r" dg CSU gedrängt wor- 
den, auf eigenen Listen zu kandidie- 
ren; da und dort seien die richtigen 
Kandidaten nicht flnf gpafeTTt Odg 
nicht behalten worden; seit die Union 
in dg Bundesregierung ist, werde die 
CSU in den Kommunen verantwortr 


lie h gemacht „für aTies, was in Bonn 
geschieht“. Im fet zte n Punkt sieht 
Strauß offenbar einen Hauptgrund 
für eine spürbare Unzufriedenheit 
der Wählen Mit Rückricht auf die 
FDP s eien F ehler und Versä umniss e 
dg alten Bundesregierung nicht 
deutlich g emacht worden. D eshalb 
wgde die Notwendigkeit dg jetzigen 

SEITE 2: 
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Sparbeschlüsse nicht klar. Negative 
Einflüsse dg bayerischen Regie- 
rungspolitik macht Strauß für den 
Wahlausgang nicht verantwortlich: 
„Bis jetzt habe ich keinen einzigen 
begründeten Vorwurf gegen die Lan- 
despolitik gehört“ 

Als „völlig offen“ bezekhnete 
Strauß den Ausgang dg Münchner 
Stichwahl am 1. April Sie wurde 
notwendig, nachdem dg amtierende 
Oberbürgermeister Erich Kiesl (CSU) 
im ersten Wahlgang nur 44^ Prozent 


dg S timm en auf rieh vereinigen 
konnte, sein SPD-Konkurrent Georg 
Kronawittg abg mit 48^5 Prozent die 
absolute Mehrheit nur Imapp verfehl- 
te. Dg FDP-Bewerber Manfred 
Brunner schnitt mit 3,6 Prozent nur 
wenig besag ab als dg Kandidat dg 
Grünen, Georg Welsch (3,1). Bei dg 
Sitzverteilung im Münchner Stadtrat 
zeichnet sich eine Pattsituation ab: 
Nach dg bisherigen Stimmenaus- 
zählung verfügen CSU (37) und EDP 
(3) gemeinsam ebenso Sbg die Hälfte 
der 80 Sitze wie SPD (36) und Grüne 
(4X 

Georg Kronawitter bestreitet die 
Absicht, mit den Grünen eine enge 
Z usammenar beit anzustreben, wäh- 
rend die CSU ihr Wählerpotential 
durch die Warnung vor einem „rot- 
grünen Chaos“ mobilisieren wüL Von 
dem schlechten Abschneiden Kiesls 
wurde die CSU-Führung unvorberei- 
tet überrascht, Umfragen kurz vor 
dg Wahl hatten mit 53 Prozent einen 
klaren Sieg des CSU-Politihers im 
ersten Wahl g an g si gnalisiert - Strauß 
• Fortsetzung Seite 8 


„DDR“ soll mehr Spielraum geben 

Mecklenburger Synode: Zum Heimatgefuhl gehört Verantwortung 


epd, Schwerin 
Die Synode dg evangelisch-luthe- 
rischen Landeskirche Mecklenburgs 
hat in Schwerin an die «DDR“-Füh- 
rung appelliert, den Menschen in dg 
„DDR“ mehr Brrtsrhririirngs - und 
Handlungsspielraum emzuiäumen, 
statt auf Anpassung an vorgegebene 
Normen zu drängen. In «nw einmü- 
tig an genommenen Entschließung 
erklärte die Synode, daß de darin 


eine der Ursachen rar die gestiegene 
Zahl von Ausreiaeantragen sehe. 

Wie zuvor bereits Landesbischof 
Heinrich Rathfee, betonte auc h die 
Synode, daß es zum Verständnis des 
Heimatbegriffes gehöre, „verantwort- 
lich zu sein und in Verantwortung 
genommen zu werden“. Dazu gehöre 
auch, „Ding» anzusprechen, die das 
Übernehmen dieser Verantwortung 
erschweren*. Weiter heißt es: „Wir 
rechnen dazu das Drängen auf An- 
passung in Lebensbereichen, in de- 


nen die Entwicklung und Befähi- 
gung zu selbständigem Entscheiden 
und Handeln wesentlich ist“ 

Die Synode dankte dem Landesbi- 
schof für seine „eindeutige Standort- 
bestimmung zur Stellung von Chri- 
sten und Kirche in da DDR*. Rath- 
fee, der im Sommer sein Bischofsamt 
au&ibt, hatte vor der Synode geäu- 
ßert, es könne nicht angehen, „daß 
heimlich, stni und leise gerade in 
diesen Wochen eine große Zahl uns 
verfaßt". Es müßten Voraussetzun- 
gen dafür geschaffen werden, daß die 
Menschen Jm der Heimat bleiben 
und gern hier bleiben*. „Wir brau- 
chen sie hier“, fügte der Bischof 

hfriTii- 

Zum Abschluß ihrer viertägigen 
Beratungen begrüßte die Synode in 
einer weiteren Entschließung daß 
auch nach den Stationierungen neuer 
Atomraketen in Europa „nicht alle 


Gespräche zwischen Ost und West 
abgebrochen sind und sich sogar 
neue Ansätze zeigen“. Sie ermutigte 
die Politiker in beiden deutschen 
Staaten, die gemeinsamen Gespräche 
zu i nt ensivieren, „um Spannungen in 
den Beziehungen abzubauen und da- 
mit einen Friedensbeitrag zu leisten“. 

Die Landessynode in Schwerin be- 
faßte sich nicht zuletzt mit der Tatsa- 
che, daß immer mehr Jugendliche 
den Weg zur Kirche suchen, obwohl 
sie obre jede kirchliche Bindung auf- 
gewachsen sind und dementspre- 
chend kein*» Kpnntnigfy über Einehe 
imri phrirtKrhpn R3flnhpn haben. Die- 

se Jugendlichen erwarteten dabei 
vordringlich Lebenshilfe und Raum 
zur SelSstverwiridichung, erläuterte 
der Schweriner Landeriugendpfarrer 
Johannes T^hmann. Die erste Erfah- 
rung solcher jungen Leute mit der 
Kirche sei „das Erlebnis der Offen- 
heit“. 


Eurajm-Diät 
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sehen, wie das Geld aus der vorgese- 
henen Aufstockung der Eigenmittel 
der Gemeinschaft reicht Da Paris zu 
den Befürwortern einer baldigen Er- 
höhung des Einnahmeplafonds ge- 
hört, hoffte es mit diesem Vorschlag 
zugleich, den Widerstand Londons 
gegen eine kräftige neue zusätzliche 
Finan zs pritz e für die Gemeinschaft 
zu brechen. Die Bundesregierung 
möchte dagegen die Aufstockung der 
Einnahmen möglichst gering halten. 

Weitgehend einig waren sich die 
Staats und Regierungschefs über die 
Notwendigkeit einer strengeren 
Tfanghattcrfi «gipfln aiirh der europä- 
ischen Institutionen. Ledi g lich Ita- 
lien und Griechenland brachten die 
Befürchtung zum Ausdruck, daß 
durch entsprechende Sparmaßnah- 
men neue EG-Politiken im Keim er- 
stickt werden könnten. Erreicht wer- 
den soll, dnR die Agrarausgaben künf- 
tig zumindest nicht schneller anstei- 
gpn als die Einnahmen der EG. Dabei 
ist allerdings noch ungeklärt, wie dies 
unter Beachtung der Rechte des Eu- 
ropäischen Parlaments geschehen 
soH 


üine alte Diplomatenregel 
-I— 'sagt: Was nicht vor Beginn 
einer Gipfelkonferenz besie- 
gelt ist, wird auch auf dem 
Gipfeltreffen selbst kaum zu 
lösen sein. So gesehen, müßte 
der Europäische Rat der 
Staats- und Regierungschefs, 
der gestern nachmittag in 
Brüssel begann, in vielen 
Punkten ein Erfolg werden. 
Selten ist ein Gipfeltreffen so 
exakt vorbereitet worden, sel- 
ten gab es am Vorabend eines 
solchen Treffens schon so 
weitgehende Übereinstim- 
mung. 

Damit ist ein Gewinn der 
französischen Präsident- 
schaft in der EG schon heute 
gesichert: Die deutsch-franzö- 
sische Verständigung funk- 
tioniert wieder. In engsten 
Kontakten haben der Christ- 
demokrat Kohl und der Sozia- 
list Mitterrand bewiesen, daß 
sie zu Kompromissen fähig 
sind. Beide sind in wichtigen 
Fragen über ihre Schatten ge- 
sprungen, haben Opfern für 
Europa zugestimmt, die sich 
schon bald als Gewinn her- 
aussteüen sollen. 

Mitterrand hat es geschafft, 
die ungelösten Restprobleme 
der Gemeinschaft auf ein The- 


Peymann und 
Drese nach Wien 


ma zu konzentrieren: auf die 
Finanzfragen, insbesondere 
auf die Frage der britischen 
Beitragsentlastung. Er hat 
Margaret Thatcher bewußt in 
die Ecke gestellt, ihr aber 
gleichzeitig die Hand zum 
Kompromiß gereicht Denn 
was die Franzosen den Briten 
als langfristige Rabattzahlung 
anbieten, kann sich sehen las- 
sen. 

Margaret Thatcher steht in 
Brüssel zwar allein gegen alle, 
aber der Weg zur Verständi- 
gung ist nicht versperrt. 
Großbritanniens Eiserne La- 
dy hat das offenbar erkannt 
Sie akzeptierte das französi- 
sche Vorgehen. Was nichts 
daran ändert, daß sie in der 
Sache hart bleibt 

K eine Frage, daß es im Ver- 
lauf des Gipfeltreffens zu 
dramatischen Zwischenspie- 
len kommen kann, daß von 
Krise und Scheitern die Rede 
sein wird. Doch die Chancen 
für wirkliche Fortschritte ste- 
hen diesmal besser als je zu- 
vor. Die EG-Partner haben 
sich zur Diät entschlossen. 
Läßt diese sich nach Margaret 
Thatchers Urteil mit genü- 
gend (britischen) Pfunden an- 
reichem, stünde dem allseiti- 
gen Gewinn nichts entgegen. 


Albrecht besteht 
auf Grenze am 


als Intendanten Elbe-Ostufer 


Bth. Wien 

Der Zürcher Intendant Claus Hel- 
mut Drese (61) wird ab 1986 neuer 
Direktor der Wiener Staatsoper. Zum 
selben Zeitpunkt übernimmt der Bo- 
chumer Schauspielchef Claus Pey- 
mann (47) die Leitung des Wiener 
Burgtheaters. Das gab überrasdiend 
der österreichische Unterricfatsnüni- 
ster Helmut Zflk in Wien vor Journa- 
listen bekannt 

Erst vor einigen Tagen hatte der 
jetzige Wiener Opemche^ ,Lorin Maa- 
zd,mitgetdlt, daß er an einer Verlän- 
gerung seines Vertrags nicht interes- 
siert sei Die bevorstehende Ablö- 
sung des jetzigen Buxgtheaterchefa 
Achim Benning wurde seit längerem 
als Gerücht gehandelt 

Überraschung löste vor sTlem die 
Schnelligkeit aus, mit der Zilk die 
neuen Theaterleiter präsentierte. Of- 
fenbar waren die Vertragsverhand- 
lungen eingeleitet worden, lange be- 
vor das Revirement der jetzigen In- 
tendanten beschlossene Sache war. 

Mit Drese und Peymann an der 
Spitze der beiden renommiertesten 
österreichischen Staatstheater 
kommt Zilk, der frühere Wiener Kul- 
turstadtrat und als Ünterrichtsmini- 
ster Nachfolger des zum Bundes- 
kanzler aufgerückten Fred Sinowatz, 
Rpmgm 7.jp) näher, die Bundestheater 
zu gesellschaftspolitisch und zeitkri- 
tisch engagierteren B uhnen zu ma- 
chen, als sie es mit ihrem primär 
kulinarischen Gepräge bisher waren. 
Über die Laufzeiten und Dotierungen 
der Verträge, die laut Zilk unmittel- 
bar vor dem Abschluß stehen, wurde 
noch nichts bekanntgegeben. 


rtr, Bonn 

Niedersachsen besteht nach den 
Worten seines Ministerpräsidenten 
Emst Albrecht (CDU) darauf; daß die 
Grenze zur „DDR“ am Ostufer der 
Elbe verlaufen m ü s se . In einem Inter- 
view der ^Neuen Osnabrücker Zei- 
tung“ reagierte er damit auf die Äuße- 
rung des Staatsministers im Kanrfer- 


„DDR“ umstrittenen Frage vielleicht 
noch in diesem Jahr ein Modus viven- 
di finden lassen werde. Die „DDR“ 
beharrte bisher darauf, daß die Grenze 
m der Flußmitte verläuft 

Mit Hinblick auf eine angestrebte 
Vereinbarung mit der „DDR“ sagte 
Albrecht, es sei unter Umständen 
sinnvoll, Kompromisse in einem grö- 
ßeren Veihandlungspakt zu suchen, 
in dem die Grenze auf dem Ostuferder 
Elbe fester Bestandteil sei Er stellte 
klar , daß es nicht darum gehe, eine 
Grenze festzulegen. Man könne ledig- 
lich ermitteln, wo die Besatzungs- 
mächte 1945 und in den Anschlußver- 
handlungen die Grenze festgeiegt hät- 
ten. 

Der Ministerpräsident teilte mit, er 
habe noch von der Bundesregierung 
unter Tfan7_U»r H elm ut Schmidt auf 
sein Verlangen hin sämtliche Unterla- 
gen zugesandt bekommen, die in be- 
zug auf die Elbgrenze von Bedeutung 
seien. Die niedersachsische Landesre- 
gierung habe altes noch einmal sorg- 
fältig geprüft und werde das Ergebnis 
in dm nächsten Tagen Bundeskanzler 
Kohl mitteflen. Es hätten sich inzwi- 
schen keine neuen Gesichtspunkte 
ergeben. 

Seite 8: Elbgrenze am Nordostufer 
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Wir möchten Sie zu einem Besuch herzlich einladen. 


una zamc/zen 

äi neee&ij &äecmai 

Damit ist die Auswahl unter erlesenen Orientteppichen 
und Brücken bei uns größer und wertvoller geworden. 
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Münchner Wetterleuchten 

Von Herbert Kremp 

D ie bayerischen Kommunalwahlen haben gezeigt, daß die 
CSU-Bäume nach wie vor hoch wachsen, allerdings nicht 
in den Himmel. Die Partei muß sich stets an dem Außerordent- 
lichen messen lassen, das sie zustandebrachte und darstellt Da 
wirken Verluste, wie sie in München und in anderen bayeri- 
schen Großstsädten zu verzeichnen sind, wie ein Absturz. 

Trotz des „normalen“ Resultats, das den Sensationserfolg 
der CSU von 1978 korrigiert, kann von den Kommunalwahlen 
Signalwirkung ausgehen. Die SPD rückt in den großen Städ- 
ten wieder vor, nachdem sie in der Zeit des Bonner Regierens 
und ideologischen Querulierens Schritt für Schritt des „ureige- 
nen“ Bodens hatte aufgeben müssen. Anstatt nur noch mit 
Lehrern und Studenten zu diskutieren, wird sich die Partei 
jetzt wieder mit neuer Hoffnung und weniger linker Utopie 
dem guten alten „Volk 1 * zuwenden, von dem die Mehrheiten 
bekanntlich stammen. Ob dies zu neuen Richtunggskämpfen 
in der recht un einh eitlich gefärbten SPD führt, wird sich 
heraussteilen. 

Das Wort von der „Trendwende“, das unter den über ihren 
Erfolg erfreuten Sozialdemokraten umgeht, klingt übertrieben. 
Es ist aber eine Tatsache, daß die Sparpolitik, zu der die 
Bundesregierung nach der spendablen Ausgabenpolitik der 
vergangenen Kabinette gezwungen ist, in den Kommunen 
zwickt und schneidet. Mit Rücksicht auf die FDP, aber auch im 
Gefühl sicherer Mehrheiten, liefert die Union der Öffentlich- 
keit zu wenig Informationen über die tatsächliche Herkunft 
der „Erblast“, die nun mühsam und tapfer abgetragen werden 
muß. Das Versäumnis zu korrigieren, ist es noch nicht zu spät 

Das Wetterleuchten von München wird gesundheitsfördern- 
de Bewegung in die Reihen der Union bringen. Sie kann sich 
nicht darauf verlassen, daß die SPD aus ihren Fehlem nicht 
lernt. Die Partei versucht erneut Anschluß an die politische 
Mitte zu gewinnen. Wenn Kronawitter an die Spitze Münchens 
tritt und Hans Apel vielleicht an die Spitze Berlins, kann es zur 
Trendwende kommen. Jedenfalls in der SPD. 


Hart für Rückzug 

Von Thomas Kielinger 

W ie zerstritten die Demokratische Partei der USA ist, 
konnte man in einer selten guten Augenblicksbelichtung 
in Chicago erleben, als kurz nacheinander Walter Mondale und 
Gary Hart mit Grundsatzreferaten zur Außenpolitik vor den 
„Council on Foreign Relations“ traten. 

Hart legte die Betonung auf „Zurückhaltung“ (restraint), 
womit er erkennbar den Rückzug von allen milit ärischen 
Verwicklungen der USA anmelden will Die US-Präsenz in 
Honduras würde er als Präsident sofort abbauen und die 
Militärhilfe für El Salvador streichen. Vom Persischen Golf als 
Rohölquelle haben sich die USA vollständig freizumachen, 
d amit im Kriegsfälle dort „diese Nation wirtschaftlich und 
militärisch überleben kann, ohne unsere Söhne sinnlos in den 
Tod schicken zu müssen, im Kampf für das Öl anderer Leute“. 

Nun ist der Abhängigkeitsgrad der freien Welt vom Golf-Öl 
gewiß strittig. Der Ausdruck „Öl anderer Leute“ jedoch ist 
enthüllend. Das klingt, als sei nicht nur der Lieferant damit 
gemeint, sondern jeder sonstige Empfänger. Wenn also Euro- 
päer und Japaner, die nicht nur Handelspartner, sondern auch 
Bündnispartner der USA sind, als „andere Leute“ betrachtet 
werden sollen, dann hat Hart für den Fall seiner Präsident- 
schaft eine interessante Grundlage der zukünftigen Beziehun- 
gen geschaffen. 

Auf diese „Naivität“ spielte Mondale in seiner Rede an, und 
er warf seinem Kollegen obendrein vor, in der Dritten Welt „die 
Exzesse der Linken“ gänzlich zu übersehen. So simpel wie 
Hart es darstelle - daß die Armut, und nicht der Kommunis- 
mus, die Wurzel des Übels in der Dritten Welt sei - gehe es 
einfach nicht zu. Mondale befürwortet ebenfalls eine Verringe- 
rung der US-Militärpräsenz in Zentralameiika, aber nur im 
strengen Quid-pro-quo mit Nicaragua über eine Verringerung 
der kubanischen Präsenz in diesem Land und ein Einstellen 
der Subversion in El Salvador. 

Mondale liest die Stimmung im Lande, was die Außenpolitik 
angeht, korrekter, während Hart wiederum im Innenpoliti- 
schen den besseren Draht zur Mehrheit hat, mit seiner Beto- 
nung des Marktes, des Wachstums etc. Für den Wähler muß 
das verwirrend sein. Die Ergebnisse - Mondale holt wieder auf 
- sind es auch. Für Reagan keine unangenehme Entwicklung. 


Opfer einer Sprache 

Von Joachim Neander 

Z wei SPD-Parlamentarier fragten kürzlich die rh einlan d- 
pfälzische Landesregierung nach Zahl und Folgen von 
Flugzeugabstürzen und -Unfällen im Lande. Die Anfrage be- 
gann mit den Worten: „Bei den Diskussionen um die Gefähr- 
dung der Zivilbevölkerung durch Flugplätze . . .“ 

Die Regierung nannte brav ihre Zahlen. Den interessante- 
sten Punkt ließ sie unerwähnt Was, mit Verlaub, heißt hier 
eigentlich „Zivilbevölkerung“? Der schlappe Zivilist aus Kai- 
sers Tagen wird da kaum gemeint gewesen sein. Es bleibt also 
die andere Version, der Sprachgebrauch des Krieges. Zivilbe- 
völkerung als Gesamtheit aller an den Kriegshandlungen nicht 
aktiv Beteiligten. 

Nun gibt es bekanntlich Leute, die eifrig bemüht sind, uns 
einzureden, wir befänden uns längst im Kriegszustand Ihre 
Grobeinteilung ist auch schon fertig. Großtechnik, Luftver- 
kehr, Polizei, konservative Politiker und das Militär sowieso 
gehören zur NATO-Kriegsvorbereitungsmaschine. Der Rest ist 
„betroffene Zivilbevölkerung“. Mit der Feineinteilung gäbe es 
noch semantische Probleme. Wäre z. B. ein Postbote, dem ein 
Flugzeug auf den Kopf fallt, aus dieser Sicht Uniformträger 
eines NATO-Staates oder „unschuldiger“ Zivilist? 

Man kann sich nicht vorstellen, daß dieses Koordinationssy- 
stem in der SPD-Anfrage gemeint war. Zur Sicherheit dennoch 
einige unvermeidliche Feststellungen: Wir befinden uns weder 
im Krieg noch in der Kriegsvorbereitung; es besteht nicht der 
geringste Grund, die Sprache des Zweiten Weltkrieges wieder- 
aufeufrischen; wer bei einem Flugzeugunfall zu Schaden 
kommt, ist Opfer - egal, ob er drin saß oder zufällig unten 
spazierenging. Alles andere ist leichtfertige SprachschludereL 

Die SPD hat eine so reiche Tradition im ideologiekritischen 
Durchforsten der Sprache des politischen Gegners. Vielleicht 
sollten die sozialdemokratischen Forsteleven ihre Schritte ge- 
legentlich auch einmal ins Unterholz der eigenen Denk- und 
Redensarten lenken. 



Ein atlantischer Gast 


Von August Graf Kageneck 

W enn Frangois Mitterrand 
morgen in seine blau-weiß- 
rote Präsidentenmaschine steigt, 
die ihn über den Ozean zu Ronald 
Reagan und mm ersten Staatsbe- 
such in den USA trägt, wird er 
eiieichert in sAfa*>n Sessel gitiV^n 
Ttann er einpm Land den 
Rücken kehren, dfls ihn vor knapp 
drei Jahren nahpm triumphal mm 
Chef wählte und rieh heute lieber 
als morgen wieder von ihm trennen 
würde. Ein Land, dessen wirt- 
schaftliche und soziale Probleme, 
samt und sonders von der Regie- 
rung selbst verschuldet, kaum 
noch zu bewältigen sind. Das sich 
z psätelift fr zu neuen InflatiriTlssphü . 
ben, zusätzlich zu Arbeitslosigkeit 
und Kaufkraftveriust, zu drohen- 
der neuer Franc- Abwertung und zu 
ab nehmender industrieller Wettbe- 
werbsfähigkeit noch einen an- 
achronistischen Kulturkampf um 
die religiösen Schulen auf gebürdet 
hat, weil die Ideologen mit dem 
Kopf durch die Wand wollen und 
die Regierung vor ein Fait accom- 
pli stellen. Vor diesem düsteren 
Hintergrund wirkt Mrtterrands bis- 
her größte und wichtigste Aus- 
landsreise wie eine Flucht Die 
flucht Ludwigs XVL - pardon, 
Francois' DL Zum atlantischen 
Verbündeten jenseits des Atlantik. 

Denn hier fühlt er sich wohL Der 
Sonntagstext der französischen 
Kirchen schien wie auf ihn zuge- 
schnitten: hier ist gut sein! Willst 
du, so wollen wir hier drei Hütten 

maeherij dir eine, mi rprnpiind dem 

Helmut Kohl eine. Mitterrand ist 
der „atlantischste“ Präsident 
Frankreichs, seit die Franzosen ih- 
ren Staatschef direkt wählen. Daß 
er auch rin guter Europäer ist, hat 
er mit seiner augenblicklichen Prä- 
sidentschaft im Europäischen Rat 
bewiesen. Der Rat von Brüssel, von 
dem aus ex quasi direkt in die USA 
fliegt, wird hier als besonders er- 
folgreich angesehen, als pin Ge- 
schenk also für die an Europas Ei- 
nigung oder jedenfalls Einigkeit 
besonders interessierten Amerika- 
ner. Mitterrand hat sich wie kaum 
einer seiner Vorgänger persönlich 
mit insgesamt zwölf Reisen zu sei- 
nen Kollegen für diesen Erfolg ein- 
gesetzt 

Der französische Präsident ist 
aber ein noch besserer Atlantiker. 
Als die deutschen Erfinder des 


NATO-Nachrüstungsbeschlusses 
vor der ständig wachsenden Mauer 
der sowjetischen SS 20 schwach zu 
werden drohten, blies er ihnen im 
Bundestag den Marsch. Die So- 
wjets ließ er gleichzeitig wissen, 
daß es ohne eine Wiederherstellung 
des von ihnen verletzten Rüstungs- 
gleichgewichts in Europa keine 
Rückkehr zur friedlichen Koexi- 
stenz oder gar zur Entspannung ge- 
ben werde. Solange sowjetische 
Sol daten in Afghanistan stehen 
und indirekt die Freiheit in Polen 
unterdrücken, stellte er klar, werde 
es auch keine Verbesserung der 
französisch-sowjetischen Bezie- 
hungen geben. Mitterrand blieb 
dieser Haltung treu. Er reiste nicht 
zu Andropows Begräbnis, und für 
eine Begegnung mit dem Nachfol- 
ger gibt es kpinpn Te rmin. Der 
Drang zu den Thronen der mächti- 
gen Kreml-Herren, wie er in den 
kleineren Seelen winkeln mancher 
deutscher Nachbarn wabert und 
Besuchswünsche hervorruft, ist 
dipspm dur chaus souveränen 
Mann fremd. Sowjetische Heim- 
zahlung in Lihannn nahm der Prä- 
sident stoisch in Kauf Seine Solda- 
ten stehen nach wie vor, und als 
letzte, an der grünen Linie in Bei- 
rut 

Zeigt der Präsident schon hier, 
daß er kommunistischen Unter- 
nehmungen aufs äußerste mißtraut 
- eine Konstante im Leben des Po- 
litikers Mitterrand, die man trotz 
der Präsenz von vier Kommunisten 
in seiner Regierung nicht leicht 
nehmen darf so hat er seine 



Einig im BOndnis: Mitterrand, Rea- 
gan (beim Besuch des US-Präsi- 
aenten im Elysde 1 982) fotO: dpa 


Standfestigkeit gegenüber Moskau 
auch mit militärischen Gesten un- 
terstrichen. Nicht zu Unrecht wer- 
fen ihm die Kommunisten im eige- 
nen Land vor, Frankreich prak- 
tisch wieder in die NATO einge- 
bracht zu hahpn Was an gemeinsa- 
men mflitarisphpn Übungen mit 
Hpnw Alliierten in Europa, an der 
Aufstellung eine r „schnellen Ein- 
greifstreitkraft“ für Europa - die 
nur als eine Reserve des Bündnis- 
ses angesehen werden kann-, was 
an der Verstärkung der nationalen 
Atomstreitkraft (bis 1995 wird die 
Zahl der Sprengköpfe verzehn- 
facht) und der Absprache mit den 
Verbündeten über deren Ziele ge- 
schieht: Das alles kann nur schwer 
anders denn als letzte Stufe vorder 
totalen, von de Gaulle 1966 aufge- 
hobenen Integration verstanden 
werden. Hinzu kommt die enge mi- 
litärische Anlehnung an die Deut- 
schen im konventionellen strategi- 
schen und taktischen Bereich, die 
Kern einer möglichen europä- 
ischen Verteidigung ist Aber auch 
diese kann sich narh Mitterrands 
Vers tändnis niemals autonom, son- 
dern nur in enger Verknüpfung mit 
Nordamerika artikulieren. Man 
mpint nachgerade pfapn deutschen 
CDU-Politiker in den sechziger 
Jahren nach Abschluß des E3yse6- 
Vertrages zu hören. 

An der europäischen Hauptfront 
zum Kommunismus also ein ge- 
treuer Eckehard - ob das die eher 
an Hagen von Tronje gemahnen- 
den Winkelzüge Mitterrand’scher 
Diplomatie in Mittelamerika bei 
Reagan völlig überdecken kann, 
wird der Besuch zeigen. Frank- 
reich und die Vereinigten Staaten 
liegen hier auf Konfrontationskurs, 
befinden sich im jeweils entgegen- 
gesetzten Lager der Bürgerkriegs- 
front, die den Isthmus blutig 
durchschneidet Mitterrand hat 
sein ideologisch begründetes, tra- 
gisch praxisfernes Antrittspostulat, 
den „unterdrückten“ Völkern bei 
ihrem „Befreiungskampf gegen 
den Imperialismus“ helfen zu wol- 
len, nicht aufgegeben. Er unter- 
stützt aber auch die Friedensbemü- 
hungen der Contadora-Groppe. 
Vielleicht gibt es da ein Terrain, auf 
dem man sich nähpricnmmpn 
könnte. 


IM GESPRÄCH M. Timmermann 


Professor zur 

Von Rüdiger Moniac 

W ie die Zufälligkeiten im Perso- 
nalgeschäft so spielen: Der Ver- 
teidigungsminister suchte einen Prä- 
sidenten für die Hamburger Bundes- 
wehrhochscbule. Gefunden hat er da- 
bei, wofür er noch viel länger Aus- 
schau gehalten hatte und viele Absa- 
gen notieren mußte: den Staatssekre- 
tär für die Rüstongsplanung auf der 
Rnnnor HanWw lw» Manfred TSminer- 
mann, Professor für Betriebswirt- 
schaftslehre der öffentlichen Verwal- 
tung, hatte sich als Nachfolger von 
Professor Sanmann in Hamburg be- 
worben. Unbekannt ist bislang, ob 
Minister Wörner selbst auf die idee 
kam Jedenfalls fand er sie reizvoll 
Am L April wird Timmermann 
Staatssekretär im Voiridigungsnüni- 
Stenum, übrigens glekhzeitig mit 
dem bisherigen Ministerialdirektor 
fm B undesrnnemmnisterium, Günter 
Ennisch, der für den vorzeitig in Pen- 
sion gehenden Verwaftungsstaatsse- 
kretär Joachim Hieble kommt 
Seit Mäxz 1983, als der der FDP 
angehörende Parlamentarische 
Staatssekretär Kurt Jung für die Bun- 
destagswahlen von seiner Partei kei- 
nen sicheren Listenplatz erhalten hat- 
te, war Tjmmprmaring neuer Stuhl 
auf der Hardthöhe vakant Wörner 
wollte einen Mann aus der Industrie. 
Alle sagten ab, Manfred Lamings, 
früher Gutehoffnungshütte, ebenso 
wie der mittelständische Unterneh- 
mer aus Nord Württemberg, Mahler. 
Nichts wurde auch aus den genann- 
ten Kandidaten Siegfried Mann, 
Hauptgeschäftsführer bei Bundes- 
verband der Deutschen Industrie, 
und NATO-Botschafter Hans-Georg 
Wieck. 

Es zeigt sich wieder, in aller Regel 
finden Industriemanager eine Tätig- 
keit selbst an führender Stelle im 
Staatsdienst wenig attraktiv. Tim- 
mermann indes, das hat ihn wohl für 
Wörner so interessant gemacht, 
bringt für seine neue Bonner Aufgabe 
pinht mir die Er fahrung mit öffentli- 
cher Verwaltung und der Forschung 
und Lehre über ihre Wirtschaftlich- 


Hardthöhe 



Sein Metier wird die Rüstungsplcr- 
nung: Timmermann fokxsvöi simon 


keit mit Die Karriere des Professors 
mit dem Jahrgang 1936 zeigt sich 
auch durchsetzt mit „Ausflügen" in 
die freie Wirtschaft Nach dem Studi- 
um des* Wirtschaftswissenschaften in 
Frankfurt und Kiel arbeitete Timmer- 
- mann als Assistent an den Universitä- 
ten in Berlin und Mannheim, war 
aber zwischendurch auch für eine 
amerikanische Computerfinna in 
Frankfurt und Hamburg tätig; ferner 
als Planungschef für ein renommier- 
tes Lübecker Industrieunternehmen 
sowie schließlich auf verschiedenen 
Ebenen für die bekannte Baseler Ma- 
nagementberatung Prognos AG. Dort 
stieg er in die Geschäftsleitung aut 

1973 wechselte Timmermann als 
ordentlicher Professor an die Kon- 
gfamttr Universität und war dort zwei 
Jahre lang Prorektor, bevor er 1981 an 
die Hochschule von St Gallen ging. 
Die bisherige Karriere des neuen 
Bonner Rüstungsstaatssekretärs 
weist firn als einen Mann mit gesun- 
dem Ehrgeiz aus, der zugunsten des 
Aufstiegs mobil geblieben ist Sein 
Selbstbewußtsein gilt als nickt min- 
der ausgeprägt Im neuen Amt wird 
er es brauchen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Kg muum dwhl ist Hupt- 

ttcnsfUtrldtanitB; 

riRündiner dflerkur 

Noch sitzt Kronawitter nicht im 
Oberbürgermeister-Sessel. Noch hat 
die CSU Gelegenheit, ihre Anhänger- 
schaft zu mobilisieren. AlWiinpi 
nicht mit Ursachenforschung ä la 
Wans ttlrin, der bald narh TaVil 
schhiß von einem „irrationalen 
Schub für Kronawitter“ sprach. Sol- 
che Sprüche, da sollte man vorsichtig 
sein, können zu leicht mit Hybris 
oder Unfehlbarkeitsgesinnung ver- 
wechselt werden. 


DONAU-KURIER 

Die am meisten genannte Erklä- 
rung für die (^^-Stimmenverluste, 
nämlich eine gewisse Müdigkeit im 
bürgerlichen Lager, ablesbar in der 
niedrigen Wahlbeteiligung, überzeugt 
nur auf den ersten Blick. Denn natür- 
lich wußte jeder potentielle CSU- 
Wähler, der diesmal auf den Gang ins 
Stimmlokal verzichtete, daß er dami t 
im Endeffekt „seiner“ Partei schade- 
te. Er nahm dies also bewußt in Kauf 
und signalisierte damit eine unter- 
schwellige Unzufriedenheit (Ingol- 
stadt) 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Gle i ch g ültig , ob nun Kronawitter 
am 1. April die Stichwahl gewinnt 
und ins Rathaus zurückkehrt, oder ob 
Kiesl doch noch sein Amt zu verteidi- 
gen weiß, den Aufschwung erlebt in 
der weißblauen Hauptstadt die SPD. 


Sie genießt ihn dank eines Mannes, 
den sie, der sich selbst aber nie aufge- 
ben wollte. 

WIESBADENERKURIER 

Der Verlust der absoluten Mehrheit 
in München signalisiert der CSU, daß 
ihr Parteivorsitzender Strauß mit sei- 
ner bundespolitischen „Doppelstrate- 
gie“ bei des Wählern abgeblitzt ist 
Man kann nicht wie es Strauß prakti- 
ziert, ungestraft in Bonn eine Koali- 
tion eingehen, gleichzeitig aber von 
M ünchen aus nach Kräften Opposi- 
tion betreiben. 

&feftfälirdie Tladiridifsii 

Für die CSU ist die Kiesl- 
Katastrophe ein Menetekel von be- 
achtlichem Ausmaß. In München 
nämlich ist nicht nur Erich Kiesl auf 
die Nase gefallen - der Wähler hat 
auch offensichtlich der CSU und ih- 
rem Partei-Chef die gelbe Karte zei- 
gen wollen. (Münster) 

NORD WEST-ZEITUNG 

Daß Kronawitter, der von 1972 bis 
1978 schon einmal Münchner Ober- 
bürgermeister war, gestern so viel an 
verlorenem Boden aufholen konnte, 
wird nicht nur für ihn persönlich eine 
Genugtuung sein, sondern auch ge- 
wichtige Aigumentationshüfe für je- 
ne Sozialdemokraten weit über Mün- 
chen hinaus, die sich auf die Wurzeln 
ihrer Partei besinnen und den Grund 
für den erzwungenen Rückzug aus 
den ehemals .roten Rathäusern“ in 
den parteiinternen Richtungskämp- 
fen suchen. (Oldenburg) 


Es bleibt beim Theoretiker in der Arzt-Praxis 

Die Mediziner- Ausbildung wird nicht den Klinik- Ausbildungsplätzen angepaßt / Von Peter Jentsch 


D en Einser-Abiturienten, der 
kein Blut sehen kann und 
doch Arzt wird - ihn wird es auch 
künftig geben. Denn bis zum Som- 
mersemester 1986 öffnet nach wie 
vor die Abiturnote als wichtigstes 
Kriterium neben einem Test den 
Zugang zum Medizinstudium. Ein 
Vorteil für die Numerus-dausus- 
Elite der Nation. Ein Nachteil für 
einen wie Sauerbrudi, der mit sei- 
nen Noten heute keine Chance auf 
die Zulassung füris Prestigefach 
hätte. Doch damit nicht genug. 

Bis Ende 1988, wenn eine zwei- 
jährige Praxisphase (Arzt im Prak- 
tikum) eingefuhrt wird, werden 
auch weiterinn Arzte ihre Approba- 
tion erhalten, die im Laufe ihres 
Studiums weder eine Geburt miter- 
lebt, noch einen entzündeten 
Blinddarm ertastet haben. Vor- 
sicht, Arzt? Nach Ansicht des Esse- 
ner Professors Herbert Schriefers 
rangiert die deutsche Mediziner- 
ausbildung „im unteren Drittel des 
internationalen Qualitätsstandards 
- noch hinter Korea, Japan und 
Finnland“. Professor Helmut Va- 


lentin, Vorsitzender des Medizini- 
schen Fakultätstags, ergänzt: „Die 
Ausbildungsqualitat läßt keine 
Niederlassung in eigener Praxis 
nach Beendigung des Studiums 
zu.“ 

Warum gestattet man den medi- 
zinischen Azubis dann, sich nach 
Beendigung des Studiums in eige- 
ner Praxis niederzulassen? Weil 
wir eine wundersame Studienord- 
nung haben, die nicht an den Inter- 
essen der kranken und heüungs- 
uchenden Menschen ausgerichtet 
ist, sondern an den Interessen der 
studierenden und traumberufsu- 
chenden Jugend. Das Ausbil- 
dungssystem war ursprünglich auf 
sechstausend Medizinstudenten je 
Semester ausgelegt Heute sind es 
zwölftausend. Für sie gibt es ein- 
fach nicht genug Patienten, die 
dem jungen Arzt die Kenntnisse 
und Fähigkeiten vermitteln könn- 
ten, die er später für seine berufli- 
che Praxis braucht 

Das alles hat natürlich etwas mit 
der bfidungspolitischen Euphorie 
der Willy-Brandt- An tritt^jahre zu 
tun! jedem seinen Studienplatz; 


was daraus wird, sehen wir schon, 

und wenn die bürgerliche Gesell- 
schaft es nicht verkraften kann, 
umso schlimmer für die bürgerli- 
che Gesellschaft Die Folgen - 
chaotische Zustande an den über- 
füllten Hochschulen, die kernen ge- 
ordneten Lehrbetrieb ermöglichen, 
sowie ein harter Numerus clausus - 
sind nicht nur Betrug an der Ju- 
gend. Im hier angesprochenen be- 
sonderen Fall kommt eine Gefähr- 
dung der Patienten hinzu. 

Man sollte nun meinen, daß die 
heutige Bundesregierung alles 
daransetzt, Versäumtes nachzuho- 
len. Doch weit gefällt Wie der 
Staatssekretär Anton Pfeifer im 
Bundesbüdungsministerium _ er- 
klärte, wird nicht an eine Ände- 
rung der Kapazitätsverordnung ge- 
dacht Zu deutsch: Zumindest das 
Büdimgsministerium will an der 
Überproduktion von reichlich 
sechstausend nicht ausreichend 
ausgebildeten Ärzten festhalten, 
damit knappe und teure 
Ausbildungskapazitäten vergeu- 
den und damit schließlich auch die 


Verdrossenheit jener heranwach- 
send en Ärztegeneration fördern, 
die nicht in ihrem Beruf tätig wer- 
den kann (bereits heute üben von 
184000 Ärzten 32 0M ihren Beruf 
nicht aus). 

Dabei wäre eine Änderung der 
Kapazitätsverordnung mit dem 
Ziel ein» verminderten Zulas- 
sungsrate z»m MpdirinsbiHiu ra 
nicht schwer. Bundesgesundheits- 
minister Heiner Geißler hat, wie 
verschiedene Ärzteverbüinde auch, 
einen entsprechenden Weg gewie- 
sen: Man müßte die Kapazftatsver- 
Ordnung an die Ausbüdungsbedin- 
gungen im klinischen Studienab- 
schnitt (und nicht wie heute an den 
voridinischen) anpassen. Das heißt, 
die Zahl der Studenten hätte sich 
an der Zahl der Krankenhausbet- 
ten bzw. der vorhandenen Patien- 
ten zu orientieren und nicht am 
letzten Horsaalplatz. Ist dieses Ver- 
hältnis erschöpft, kann auch kein 
Verwaltungsgericht einen weiteren 
Studienplatz herbeiurteilen. 

Diese Losung bedeutete, daß 
Medianstudenten wieder am Pa- 


tienten ausgebildet werden, daß sie 
lernen, wie zu verarzten ist, was 
spat«- als „Fall“ auf sie zukommt 
Doch nach Pfeifer sollen künftig 
„Ärzten im Praktikum“ (wird im 
Oktober eingefuhrt) spezielle „Pa- 
tienten im Praktikum“ behördlich 
zugeordnet werden, um der Ärzte- 
schwemme Herr zu werden. 

Das ist ein schlechter Weg, auch 
wenn er populär scheinen mag.: 
Das Bildungsministerium sollte 
sich Geißlers.. Vorschlag zu eigen 
m ac hen . Die Arzteverbände haben 
bereits klargestellt, daß sie eine ge- 
nerelle Reform des ärztlichen Aus- 
und Weiterbildungssystems als 
Prüfstein für an«? realistische Ge- 
sundheitspolitik dieser Regierung 
betrachten. Zu Recht: Das, was bis- 
her aus Bonn gekommen ist an Re- 
formvorschlägen, bringt sicher kei- 
ne bessere Qualität der ärztlichen 
Vesorgung, sondern führt eher da- 
zu, daß qualifizierte Allgemein ärz- 
te nicht weitergebildet werden 
können. Hoffentlich fallt kein Mini- 
ster dieser Regierung einem sol- 
chen Arzt in die Hän de. 
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In München 
nun Kiesl auf 
die Skifahrer 


hofft 


Wird das Münchner Rathaus 
■ wieder zur „roten Festraig"? Die 
3 Antwort wird erst der zweite 
r - Wahlgang zwischen den 
Obeth&rgermeister-Kandidaten 
Kronawitter und Kiesl bringen. 
Fest steht aber schon jetzt: Die 
j SPD hat sich erholt 

Von PETER SCHMALZ 

I ch glaublich träume. Das kann 
doch alles gar nicht wahr sein.“ 
Die Augen lachen hinter der run- 
den Nickelbrille, und der junge Ge- 
nosse weiß nicht, wohin mit spinor 
Freude in dieser Nacht Stürmisch 
reißt er einen Nebenstehendemnit zu 
einem Jubeltanz durch den Festsaal 
des Georg-von-Vollmar-Hauses, der 
Zentrale der Münchner SPD. 

Der Mann, dem diese Freude güt, 
sitzt wenige Meter entfernt im 
Scheinwerferlicht und signiert druck- 
frische Plakate mit der schwarzen 
Balkenschrift „Jetzt Georg Kronawit- 
ter", die seit Montagmorgen Mün- 
chens Straßenränder zieren imd den 
Frühaufstehern signalisieren, daß der 
Kampf ums Münchner Rathauz zwei 
Wochen Verlängerung bekommt 
Vor sechs Jahren war Kronawitter 
persona non grafca in diesem Han«, 
galt den Genossen als „nicht mehr 
vermittelbar“, wurde listenreich von 
einer heißersehnten Landtagskan- 
didatur abgedrängt und konnte nur 
mühevoll seine Nominierung »im 
SPD-Herausforderer des am- 
tierenden CSU-Oberbürgermeisters 
erzwingen. Diese Vergangenheit der 
Münchner Sozialdemokraten scheint 
seit den ersten Hochrechnungen am 
Wahlsonntag in einem Bermuda- 
Dreieck verschollen zu sein. „Die 
Münchner SPD hat den richtigen 
Kandidaten", sagt Kronawitter 
selbstbewußt in die Fernsehkameras, 
und sogar die Genossen klatschen, 
die sich bisher gewünscht hatten. 
Kronawitter möge die Partei verscho- 
nen und sich mit seiner 8000-Marfc- 
Pension begnügen, die er sich als 
Vogel-Nachfolger zwischen 72 und 
78 auf dem Chefsessel des Mimrhnpr 
Rathauses verdient hat 
Nach leidvoDen Jahren der Nie- 
derlagen in Bund, T-anri und Stadt 
inhaliert die Sozialdemokratie erst- 
mals wieder die Droge Erfolg: 
„Schorsch" Kronawitter, der das Kür- 
zel seiner Partei mit beharrlichem 
Optimismus als „Schorsch packfs 
doch“ interpretiert, distanzierte sei- 
nen Nachfolger Kiesl bei der Ober- 
bürgermeisterwahl mit einem deutli- 
chen Vorsprung von 3,9 Prozent, nur 
1,8 Prozent fehlten ihm, und er hätte 


das Rathaus auf Anhieb zurücker- 
obert. „Ein enormes Ergebnis“, 
schwärmt selbst der Münrhnpr SFD- 
Bundestagsabgeordnete Manfr ed 
Schmidt, der Kronawittere Kandida- 
tur vehement bekämpft hatte. „Ich 
hätte erwartet, daß Kiesl vorne liegt. “ 
Für die Stichwahl am 1. April hat 
„Schorsch“ nun die Nase vor Kiesl, 
der vollmundig den Wahlslogan ge- 
prägt hatte: J mog dlieut und dLeut 
mögn mi“ 

Bei Kartoßelsuppe und Würstl mit 
Kraut fanden CSU-Wahlkämpfer im 
HofbräukeQer flugs die Schuldigen 
am Wahldesaster. Die Skifahrer 
waren’s, die sich von Sonne und 
Schnee auf die Pisten hatten locken 
lassen und die dann abends im Stau 
die Stunde verpaßten, zu des die 
Wahllokale schlossen. Jn zwei Wo- 
chen san uns’re Skifahrer da, des 
derfen’s glauben, da"" jwk mas“, 
zeigt ach eim» CSU -Anhängerin zu- 
versichtlich. Auch Franz Josef Strauß 
ermuntert seine Manm^ mit dem 
Hinweis auf die geringe Wahlbeteili- 
gung: „Alles mobilisieren, was zu mo- 
bilisieren ist.“ 

Aber auch der CSU-Chef weiß, daß 
die Zahl der Münchner Wähler an 
diesem Sonntag nicht außerge- 
wöhnlich gering war. Mit 65,1 Prozent 
liegt sie nur 1,1 Punkte unter dem 
Ergebnis von 1978 und sogar nur ei- 
nen Zehntel Punkt hinter dem von 
1972. Da sind schon andere Gründe 
wmflgphKph, von de"**" Str auß »wt» 
in der Wahlnacht den wohl wesent- 
lichsten andeutet Die SPD holt Ge- 
lände wrf, da«; ihr die CSU unter gün- 
stigsten Umstanden abgenoxnmen 
hatte, se stellt „die Normallage“ wie- 
der her; eine Partei, die im Bund, 
Land nnd in den Kommunen die 
Mehrheit stellt, hat es schwer, wpup 
W 5hW anzuziehen 

Betrachtet die CSU das Münchner 
Ergebnis «nmal nhnt» die nar»h dgm 
Erfolg von 1978 hochgeschraubten 
Erwartungen und nh"p Berücksich- 
tigung des bis zum 18. Marz gültigen 
ungeschriebenen Gesetzes, wonach 
ein amtiprpnHpr Oberbürgermeister 
von keinem Knnln n T Pn to n zu schla- 
gen ist, dann kann sie mit der WähJer- 
gunst dur chaus zufrieden ***»" Ab- 
gesehen von 1978, als Kronawitter 
wegen der innerparteilichen Quere- 
km nicht mehr kandidierte und Kte«d 
mit 51,4 Prozent den SPD-Verkgen- 
hertskonkurrenten Max von Hprfcpl 
(39,2) abhängte, war nach rigm Krieg 
hHn CSU-Be werber an die 40- 
Prozent-Marke hp niiigpltmnmpn . 

Auch bei den Ratssitzen, über die 
neben der OB-Wahl auf getrennten 
Stimmzettän entschieden wird, de- 



Ponktsleg hl der erste« Rmd«: Georg Kronawitter fotOiDPA 


ren Auszahlung wegen des kompli- 
zierten bayerischen Wahlrechts in 
München bis morgen dauern wird, 
zeichnet sich ein CSU-Ergebnis ab, 
das, langfristig betrachtet, einen kon- 
tinuierlichen Ausbau der eigenen Po- 
sition bedeutet Aber auch hier hatte 
die Wahl vor sechs Jahren - als die 
SPD sich einem lustvoll betriebenen 
.S elb sb?e ri^sch»ng gprr» ?p ß hinzuge- 
ben wußte und die CSU innerhalb 
ein»’ Legislaturperiode von 35,7 auf 
exakt 50 Prozent hochschnellte- heu- 
te unerfüllbare Hoffnungen geweckt 
Nach der bisherigen Auszählung liegt 
die CSU mit 44,5 Prozent deutlich vor 
der SPD (42£) und hat gute Aussich- 
ten, zumindest die stärkste Partei in 

A»m Rathaus ZU Hteihon Has nafli 

dem Krieg über drei Jahrzehnte als 
„rote Festung“ galt 

Dennoch kann und wird sich die 
Partei mit solchen Rechenspielen 
nicht bescheiden, der Schmerz über 
Hm mnghrhi»n Machtveriust in Mün- 
chen ist zu sehr ein weit über Bayern 
ausstrahlendes Signal. „Die Bastion 
München muß gehalten werden“, hat- 
te Strauß gefordert 

Im Wahlkampf; der sich ohne be- 
herrschendes Thema hinschleppte, 
ließ sich Kiesl von seinem Herausfor- 
derer mit einer Diskussi on über ein 
angebliches RaiiiaTwtgpschenk * an 
den Münchner Baulöwen Josef 
Schörghuber ziehen. Aus der kompli- 
zierten Materie klaubte sich Krona- 
witter die Teile heraus, mit denen er 
das Rild einer die Spekulanten unter- 
stützenden CSU aaichnpn konnte, 
w ähn end Kiesl sich in weitschweifige 
Rechtfertigungen verstrickte. Zu al- 
lem Übel glaubte die Münchner CSU 


auch noch an ein Wahlgescbenk, als 
die Regierung von Oberbayem just 
am Freitag vor der Wahl als Auf- 
sichtsbehörde beschied, das Grund- 
stucksgeschäft sei nicht zu beanstan- 
den. Mit Wohlgefallen schlug darauf- 
hin Krona witter die lokalen Sams , 
ta gazeitungen aufr Das Thema war 
noch einmal breit abgehandelt Ein 
CSU-Stadtrat „Das hat uns noch 
manchp Stimme gekostet“ 

Kiesl ist es auch nicht gelungen 
während seiner Amtszeit den Ver- 
dacht zu zerstreuen, er und die CSU 
bewegten sich lieber auf dem Parkett 
der Noblen denn auf dem Pflaster der 
kleinen Leute. 

Kronawitter dagegen nutzte seine 

Fr üh p pn ginn« r g j nhrt» aur fleißigen 
Basisarbeit hchn Ra ffeekrä nwhpn 
mit alten lauten und beim morgend- 
lichen Besuch an den Fabriktoren 
von BMW. Sein Wahlspruch „Wieder 
ein OB für alle Münchner“, hfjph of- 
fenbar nicht wirkungslos. 

Abgeschlagen und enttäuscht blieb 
der FDP-Bewerber Manfred Brunner 
auf der Strecke: Trotz hohen 
Materialeinsatzes bekam er nur 3,6 
Prozent, nur sechs Zehntel mehr als 
der kaum in Erscheinung getretene 
Kandidat der Grünen, Georg Welsch. 

Die CSU will in den nächsten bei- 
den Wochen ihre Wähler mit der mas- 
siven Warnung vor einer rot-grünen 
Mehrheit im Rathaus mobilisieren. 
Nach den bisherigen Auszählungen 
verfügen CSU und FDP gemeinsam 
über 40 Sitze und liegen damit gleich- 
auf mit SPD und Grünen. „Liebe 
Freunde“, ermuntert Erich Kiesl sei- 
ne Helfer, „das Rennen ist noch nicht 
gelaufen.“ 


Die „Therapeuten“ von der Gewerkschaft 


Seit einem halben Jahr arbeitet 
im Hamburger Haus des DGB 
eine Beratungsstelle für 
Arbeitslose. Ihr Ziel ist es, den 
vielfachen Druck auf 
Erwerbslose zu mildern, damit 
ans wirtschaftlichen nicht 
zusätzlich gesundheitliche 
Probleme werden. 

Von HERBERT SCHÜTTE 

D ie Arbeitslosigkeit bedeutet 
mehr als ein finanzielles Pro- 
blem - sie macht den Men- 
schen physisch und psychisch 
krank.“ Dieser bitteren Diagnose, die 
Jan Sierks, Vorsitzender des DGB- 
Landesbezirks Nordmark stellt, 
folgte in Hamburg eine Therapie Die 
vier „Therapeuten“, die hier tätig 
sind, waren selbst zwischen zehn Mo- 
naten und drei Jahren arbeitslos: der 
gelernte RechtsanwaUsgehüfo Otto 
Kammeyer, der Kaufmann Helmut 
Diekwisch, der Diplom-Sozial- 
arbeiter Torsten Borchardt und Jo- 
hannes Stark, Kapitän auf groß» 
Fahrt, doch jetzt ein Seemann ohne 
Schiff 


Wer kommt, wird hier beraten, er 
muß nicht in der Gewerkschaft sein. 
Das gilt für fast jeden zweiten. Vier 
von zehn Arbeitelosen, die im Ge- 
werkschaftshaus, nur knapp 200 Me- 
ter vom Arbeitsamt entfernt, Hilfe su- 
chen, sind Ausländer. Vor einigen Ta- 
gen wurde der 1000. Arbeitslose in die 
Kartei eingetragen: mit einem Antrag 
auf Umschulung. 

Ratenzahlungen, Mietkündigun- 
gen, Wohngeldanträge, Bewerbungs- 
anteitungen - für Ratgeber Helrmith 
Diekwisch breiten nach eigenen Wor- 
ten die Klienten ihre „ganze psycho- 
soziale Situation“ ans- Man merkt an 
dieser Formulierung, daß die vier Be- 
rater auch die Sozialbefaorde durch- 
laufen haben und das Fach-Voka- 
bular an ihnen hfaßeiigphHäbep ist. 

G»&uso hilfreich wie die Kenntnis 
des Arbeitsforderungsgesetzes, des 
Bundessozialhilfegesetzes und der 
„kurzen Dienstwege“ zwischen Bera- 
tungsstelle und Behörden ist fizr 
Diekwisch und seine Kollegen die ei- 
gene Erfahrung als Arbeitsloser. Da 
kann man nachempfinden, warum ei- 
ne 60jährige Küchenhilfe davon 
spricht, daß sie sich aufhängen wüL 
Eine Frau, die von 754 Mark Arbeits- 


losenhilfe leben muß, von denen 392 
Marie für die Miete draufgeben. „Wir 
haben für sie Sonderieistungen, zum 
Beispiel Kl e ide r geld, beantragt“, sagt 
Diekwisch. „Außerdem schickten wir 
sie zur AibeiterwohJfehit, damit sie 
mit anderen Menschen zusammen- 
kommt, denn ihr faßt sonst die Decke 
auf den Kopf“ Da ist die 22jährige 
Erzieherin, die mit den Kindern ihres 
Heimes nicht mehr fertig wird und 
jetzt -von der Jugendbehörde gekün- 
digt - airfFremdspracheivKoiTespan- 
rtentm nmschuTm WÜL 

Häufig stehöi die Therapeuten 
auch dem stufenweisen aus dem 
Wohlstand ins finanzielle Abseits ge- 
genüber bei dem. Maschinenbau- 
Fachmann der Howaldtwerke/- 
Deutsche Werft (HDW) zum Beispiel, 
der wenige Tfege nach seinem 
40jährigen Frnnepjubiläum den 
Ctomput^-gesdmebenen Kündi- 
gungsbrief erhielt Diekwisch: „Der 
Mann hatte zuletzt monatlich netto 
4000 Mark. Jetzt bekommt er den 
Höchstsatz von 2400 Mark Arbeits- 
losenunterstützung. Das geht viel- 
leicht noch. Aber ein Jahr nach der 
Kündigung gibt es nur noch Ar- 
beitslosenhilfe. Weim er nichte findet 


muß er sein Hauseben abstoßen -das 
ist für ihn jetzt schon programmiert 
Damit fällt das ganw» Kartenhaus sei- 
nes Lebensstandards zusammen.“ 

Rund 80 600 Arbeitslose waren En- 
de Januar in Hamburg registriert. 
Diekwisch hält die reale Zahl für weit 
höher, er schätzt sie auf ISO 000. „Die 
Leute, die dem Arbeitsmarkt nach ge- 
setzlicher Definition 'nicht mehr zur 
Verfügung* stehen, stecken in keiner 
Statistik“, begründet er seine Vermu- 
tung. Allein im BeniMkderungs- 
werk werden gegenwärtig rund 1600 
Arbeitslose geschult; sie sitzen für 
zwei oder drei Jahre im LehrsaaL Vie- 
le Jugendlic h e, die vergebens einen 
Ausbildungsplatz suchten, ver- 
schwinden aus der Statistik. Diek- 
wisch betont „Wir müssen zur offi- 
ziellen Arbeitslosenzahl alles drauf- 
packen, was in irgendwelchen Fort- 
büdungsmaßnahmen aufbewahrt 
wird.“ 

Ob das was bringt? Der Arbeits- 
lo sen-Therapeut hat Zweifel: „Fort- 
bfldong kann man mit einem Theater- 
saal vergleichen - wenn ich schlecht 
sehe, stage ich auf den Stuhl“, so 
meint er. „Aber was nutzt das, wem 
alte auf Hip Stühle steigen?“ 


Die Kämpfer der Swapo 
stecken in der Falle 


Die Swapo steht vor ihrem 
militärischen Zusammenbruch. 
In zwei bis vier Monaten 
werden die 800 noch „kurz vor 
Toresschluß 1 * nach Namibia 
eingesickerten Guerrillas 
zerschlagen sein. So sehen 
südafrikanische Militärs sowie 
weiße und schwarze Politiker in 
w indhufc die Lage. 

Von BERNT CONRAD 

I n der letzten Woche sind die Lei- 
chen von zwei in West-Kavango 
getöteten Swa po-Opfern bei mir 
eingeliefert worden“, berichtet Dr. 
Dries Burger, Chefarzt des Kranken- 
hauses in Rundu, mit bitterer Miene. 
Der massige Südafrikaner, der sich 
am Ufer dies Okavango, des Grenz- 
flusses zwischen Angola und Süd- 
westafrika, buchstäblich „am Ende 
der Weh“ für die Gesundheit der 
Schwarzen abrackert, ist nicht mehr 
so leicht zu beeindrucken. Alle Einge- 
borenen, die in den letzten Jahren in 
der nordöstlichen Provinz Namibias 
von der Swapo umgebracht worden 
sind - vor allem Frauen und Kinder - 
haben als letzte Station das Rundu- 
Hospital passiert. 

„Schwangere Frauen waren darun- 
ter. Ein Kind wurde lebend ver- 
brannt“, berichtet Dr. Burger. Für ihn 
ist im Blick auf den Terrorismus die 
Diagnose klar „Die Leute sollen ein- 
geschüchtert werden, dami t sie, wenn 
es einmal so weit ist, für die Swapo 
stimmen. Für wen sti mmen denn die 
Schwarzen, für Weiche oder Harte? 
Wer hart ist, den fürchten sie, den 
wählen sie aus Angst“ 

Auch im benachbarten Ovambo- 
Land, dem Hauptaktionsgebiet der 
Guerrillas, hat es nach dieser Metho- 
de in letzter Zeit neue Opfer gegeben. 
„Seit den Friedensverhandlungen 
mit Angola hat der Terrorismus zuge- 
nommen. So ist in einer Wasserstäle 
eine Mine explodiert Ergebnis: Ver- 
luste unter Zivilisten. Oft trifft es Kin- 
der, die Handgranaten anfassen und 
verletzt werden“, konstatiert Ärm- 
chen Parkhaus, die couragierte Ober- 
schwester des Krankenhauses in Os- 
hakati. 

Demnach ist die Lage südlich der 
Grenze als Folge der mit der angolani- 
schen Regierung vereinbarten Waf- 
fenruhe eher gnhlpchte» * als besser ge- 
worden? Nichte könnte falscher sein 
alsdiese Schlußfolgerung. Tatsäch- 
lich sind alle Sachkenner „vor Ort“ 
mit den Militärs »md Politikern in der 
Hauptstadt Windhuk einig, daß es 
sich hier um ein letztes Aufbäumen 
der Swapo vor ihrem endgültigen mi- 
litärischen Kollaps handelt 
„Die sind auf ihren Knien. Sie be- 
kommen von ihren Verbündeten kein 
Geld mehr, wenn sie keinen Frieden 
m a chen “, meint Frau Parkhaus, die 
selbst Gespräche mit der Swapo, 
durchaus nicht scheut Noch sieht 
man in Oshakaii die zum Schutz ge- 
gen Landminen eiförmig konstruier- 
ten gepanzerten Transportwagen 
durch die Straßen rattern. Überall pa- 
troullieren Wachen. Doch die Stim- 
mung der Verantwortlichen im 
Ovambo-Land ist gelassen. Sie akzep- 
tieren, was uns in Windhuk der süd- 
afrikanische General-Administrator 
van Niekerk mit Nachdruck erklärt 
„Unsere Sicherheitskräfte werden in 
der Lage sein, die eingesickerten 
Swapo-Kampfer zu zerschlagen.“ 
Einen Kilometer von Niekerks Bü- 
ro entfernt, im südafrikanischen 
Armee-Hauptquartier, analysiert 
Inteüigence-Experte Oberstleutnant 
du Plessis kühl die Situation. Nach 
yiwpr Einschätzung hat die angolani- 
sche Regierung kurz vor Inkrafttre- 
ten des Abkommens mit Südafrika 
entweder die Swapo aus der neu ge- 
schaffenen Sicherheitszone im Süden 
des Landes hinausgeworfen oder ihr 
geraten, sich noch rechtzeitig nach 
Südwestafrika abzusetzen. So sind 
700 bis 800 Guerrillas über die Grenze 
gekommen. 

Ihre Lage aber ist hoffnungslos. Sie 
haben keine Verbindung mehr zu ih- 
ren Basen in Mittel-Angola. Sie kön- 
nen nicht, wie bisher, nach Angola 


zurückflüchten. Sie erhalten keinen 
Nachschub, sondern müssen mit dem 
kämpfen, was sie haben. Du Plessis 
gibt den auf sich gestellten Terrori- 
sten noch höchstens drei bis vier Mo- 
nate. Allein in der letzten Woche sind 
30 Swapo-Leute getötet worden. Die 
KampfWeise der Infiltranten gilt als 
ineffektiv: „Die greifen Grenzposten 
an, schießen dabei aber so weit dane- 
ben, daß unsere Männer den Angriff 
nicht einmal bemerken.“ 

Geradezu sensationell wirkt die 
Mitteilung des Oberstleutnants, daß 
vor ein paar Tagen zum erstenmal 
angolanische und südafrikanische 
Soldaten in der Sicherheitszone ge- 
meinsam Swapo-Guerrillas beschos- 
sen und dabei zwölf getötet haben. 
Die Truppen gehörten zu den je drei 
südafrikanischen und angolanischen 
Kompanien, die zusammen das süd- 
angolanische Territorium kontrollie- 
ren, das von der Swapo nicht mehr 
betreten werden darf. 

Nach Angaben amerikanischer Ex- 
perten in Windhuk schirmen die 
Truppen der Regierung von Luanda 
sogar die nördlich der Sperrzone gele- 
genen Lager der Swapo ab, um jede 
Infiltration nach Süden zu verhin- 
dern. Daß sie das ernst meinen, be- 
zweifelt bei den Südafrikanern nie- 
mand. Ob das Regime des Minister- 
präsidenten Dos Santos allerdings 
Sam Nujomas Leute wirklich kon- 
trollieren kann, wagt ein Skeptiker 
wie du Plessis nicht vorherzusagen. 

Die Swapo jedenfalls betrachtet die 
Haltung ihrer langjährigen angolani- 
schen Freunde, wie ein Funktionär 
des internen Parteiflügels in Wind- 
huk verbittert feststellt, als „Verrat“. 
Dementsprechend depressiv ist die 
psychologische Verfassung der einst 
so siegessicheren Untergrundkämp- 
fer. 

Genau in dieser Lage hat Südafrika 
zur allgemeinen Überraschung den 
seit 16 Jahren auf der Robbeninsd 
bei Kapstadt inhaftierten Swapo- 
Gründer Herrnan Toivo ya Toivo so- 
zusagen als Zeitbombe mit Zielrich- 
tung Nujoma freigelassen. „Toivo 
wollte erst gar nicht heraus. Ich muß- 
te ihn förmlich dazu überreden“, ver- 
sicherte General-Administrator van 
Niekerk schmunzelnd. In Windhuk 
schirmten Swapo-Funktionäre den 
fast schon legendären Vorgänger Nu- 
jomas nach seiner Entlassung herme- 
tisch von der Außenwelt ab, ließen 
ihn nicht ginmal auf der Kaiserstraße 
spazieren gehen und flogen rasch mit 
ihm zu Nqjona nach Lusaka. 

Dort nahm ihn zum Ärger der 
moskautreuen Funktionäre Sambias 
Staatspräsident Kenneth Kaunda un- 


ter seine Fittiche, dem amerikanische 
wie südafrikanische Diplomaten glei- 
chermaßen hohes Lob für seine posi- 
tive Rolle im Friedensprozeß zollen. 
„Ministerpräsident Botha will Frie- 
den. Du kannst ihm trauen", soll 
Kaunda dem freigelassenen Toivo zu- 
gerufen haben. Ob Südafrikas Rech- 
nung allerdings aufgehen, Toivo den 
aggressiven Nujoma abzulösen und 
dann einen vernünftigeren Kurs steu- 
ern wird, muß abgewartet werden. 
Ein zusätzliches Problem hat sich der 
jetzige Swapo-Chef damit sicher ein- 
gebandelt. 

Die internen Parteien in Windhuk - 
besonders, der vor Jahren von Nujo- 
ma in sambische und später tansani- 
sche Haft „abgeschobene“ einstige 
Swapo- Kämpfer Andreas Shipanga - 
aber sind hoffnungsvoll wie nie zu- 
vor. Ihre Rechnung sieht so aus: Die 
Swapo hat den militärischen Kampf 
praktisch schon verloren. Deshalb 
wird Nujoma „an den Friedenstisch 
gezwungen werden“ (Shipanga). Das 
heißt, den gescheiterten Guerrillas 
wird nichts anderes übrig bleiben, als 
sich an den Verfassungsvorarbeiten 
der in Windhuk tagenden „Multi- 
Party-Conference“ (MPC) zu beteili- 
gen. 

Alle Parteien - von dem persönlich 
etwas resigniert wirkenden DTA- 
Chef Dirk Mudge bis zu dem dynami- 
schen Vorsitzenden der schwarzen 
South West African National Union 
(Swami), Katjiuongua - sind bereit, 
einen derart „geläuterten“ und auf 
Gewalt verzichtenden Nujoma in ih- 
rem Kreis zu akzeptieren. Der 
General-Administrator verkündet 
hochgemut „Wenn Nujoma zur MPC 
nach Windhuk kommen wollte, wür- 
den wir ihm dies nicht nur gestatten, 
sondern ihn wie Gold behandeln - 
was seine Sicherheit betrifft“ 

In den Windhuker Kulissen scheint 
sich eine Entwicklung anzubahnen, 
die dazu führen könnte, mit Hilfe ei- 
nes später auch die Swapo umfassen- 
den „nationalen Konsens“ Wahlen 
praktisch überflüssig zu machen. 
Sollte eine derartige Einheitsliste von 
den afrikanischen „ Frontstaaten *■ ab- 
gesegnet werden, würde wohl auch 
die UNO - wie man in MPC-Kreisen 
meint - keine Einwände erheben 
können. 

Im Gespräch ist andererseits ein 
Zusammenschluß aller demokrati- 
schen Kräfte in einer „United Party 
for Independence, Liberty and Demo- 
cracy in Namibia" als aussichtsrei- 
chem Gegenspieler der Swapo. Was 
dabei auch herauskommen mag - die 
Dinge in Südwestafrika sind in Bewe- 
gung geraten. 



StraRoMctt gegen den Terror. Südafrikanischer Offizier bei der Ausbil- 
dung schwarzer namibischer Soldaten FOTO: camera press 
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Wenn Sie eine sichere Geldanlage mit 
beachtlicher Rendite suchen : 


Lebensversicherung ! 


Denn nur eine Lebensversicherung bietet doppelte 


Und bei einer dynamischen Lebensversicherung 


Sicherheit: Risikoschutz vom ersten Beitrag an. 

Und gezielte Vermögensbildung für später. 

Nach dem neuesten Stand der Überschußbeteiligung 
können Sie damit rechnen, daß sich die vereinbarte 
Versicherungssumme in etwa 25 Jahren verdoppelt 


sogar mehr als verdreifacht 

Ein Vermögen, das Sie steuerfrei ausgezahlt 

bekommen. 

Lassen Sie sich doch einmal von einem 
Versicherungs-Fachmann individuell beraten. 


Die deutschen Lebensversicherer 


\ 
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Für Honeckers Besuch I Ein e Rentenreform bei leeren Kassen 


VI 


ein „Omnibus-Gesetz“ 


EVI KEIL, Bonn 


Sollten SED -Chef Erich Honecker 
und Mitglieder der SED-Führungim 
Herbst dieses Jahres auf Einladung 
von Bundeskanzler Helmut Kohl die 
Bundesrepublik besuchen, so könn- 
te es passiren, daß „irgend ein wild- 
gewordener Staatsanwalt" - so ein 
Bonner Regierungsmitglied - gegen 
die Repräsentanten der „DDR“ we- 
gen des Schießbefehls an der Mauer 
und der Demarkationslinie Mordan- 
klage erhebt und Honecker verhaf- 
ten lassen will Um diese delikate 
Rechtslage aus der Welt zu schaßen, 
entsandte Bundesjustizminister 
Hans Engelhard seinen Staatssekre- 
tär Klaus Kinkel mit einem Koali- 
tionsauftrag in den Rechtsausschuß 
des Deutschen Bundestages. Der 
Ausschuß soll möglichst geräusch- 
los für eine Änderung des Gerichts- 
Verfassungsgesetzes sorgen, um si- 
cherzustellen, HaB niemand von der 
.DDR“ -Delegation bei dem bevor- 
stehenden Besuch verhaftet werden 

k ^ nn. 


die in der Bundesrepublik Deutsch- 
land stationierten ausländischen 
Truppen. Da die Bundesrepublik 
den anderen Staat in Deutschland, 
die „DDR“, nicht als Ausland aner- 
kennt, unterliegen nach wie vor alle 
„DDR “-Bürger der von der Bundes- 
republik ausgeübten deutschen Ge- 
richtsbarkeit Die geplante Ände- 
rung des Gerichtsverfassungsge- set- 
zes wird jedoch so gestaltet das be- 
stätigte ein CSU-Bundestagsabge- 
ordneter als M itglie d des Rechtsaus- 
schusses der WELT ausdrücklich, 
„daß die ’DDR‘ auch weiterhin für 
uns nicht Ausland ist und Haß Ho- 
necker nicht als ausländischer Re- 
präsentant einreist". 


Die Hinterbliebenen- Versicherong muß neu geregelt werden / Benachteiligung der berufstätigen Frau 

GISELA HEINERS, Bonn diesem Losung smo dell seine Kosten- Frau, deren e ige n e Anwartschaft bern genutzt wurden. Auch die Zu- 
Die Reform der Hinterbliebenen- neutralität, den geringeren Verwal- mehr als 14 Prozent von der ihr» satzveraorgung aus dem o^nthc}^ 
«äj .uv : tiiTiPsAiifurand und die Tatsache. daß Mannes betragt, hatte Einbußen eriit- Dienst, die den Charakter emer Be- 


„HandscbeUengesetz‘ 


Diese Frage bewegt den Rechts- 
ausschuß nicht erst seit heute. Das 
Problem wird erörtert, seit sich ein 
Besuch Honeckers in der Bundesre- 
publik ab zeichnet Die verkürzte Le- 
gislaturperiode sowie angebliche Wi- 
derstände - seinerzeit aus der CSU, 
die damals an einem Honecker-Be- 
such weniger interessiert zu sein 
schien - schoben die Gesetzesände- 
rung auf eine lange Bank. 


Um die Angelegenheit möglichst 
unauffällig zu erledigen, suchten die 
Mitglieder des Rechtsausschusses 
nach einem „Omnibus-Gesetz“, an 
das die Änderung des Gerichtsver- 
fassungsgesetzes angehängt werden 
soll, Der „Omnibus" wurde gefun- 
den. Die eingeb rächte Änderung, 
welche die „DDR“ -Gäste von der 
deutschen Gerichtsbarkeit befreien 
wird, soll an das Bundeszentralregi- 
stergesetz angehängt werden. Späte- 
stens in der nächsten oder übernäch- 
sten Sitzung des Ausschusses will 
man sinh in einer „AIlparteien-Koali- 
tion“ in dieser Frage einig werden. 


Das Problem, mit dem sich der 
Rechtsausschuß herumschlägt, ist 
alt Am 23. Juni 1966 verabschiedete 
der Bundestag ein Gesetz, das es 
dem damaligen „DDR“ -Staatsrats- 
vorsitzenden Ulbricht ermöglichen 
sollte, im Zuge eines innerdeutschen 
Redneraustausches nach Hannover 
zu kommen. Es handelte sich um das 
Gesetz über eine befristete „Freistel- 
lung" von der deutschen Gerichts- 
barireit Dieses Gesetz wurde auf 
Wunsch der SPD geschaffen, um, 
wie es hieß, eine ungehinderte Ein- 
reise von SED-Funktionären zu er- 
möglichen, gegen die in der Bundes- 
republik bereits Haftbefehle „wegen 
schwerer politischer Verbrechen" 
Vorlagen. Die SED sprach wütend 
vom Bonner „Handschellengesetz“, 
das sie „einen Verstoß gegen das 
Potsdamer Abkommen und gegen 
die UN-Charta" nannt e. Die SED- 
Funktionäre sagten den geplanten 
Redneraustausch mit den Sozialde- 
mokraten ab. 


GISELA HEINERS, Bonn 

Die Reform der Hmterbliebenen- 
versicherung wird sich - wie immer 
sie auch ansfSHt - zum Nachteil der 
berufstätigen Frau mit eigenem Ren- 
tenanspruch auswirken. Allerdings, 
so meint man jjn Bonner Arbeitsznizü- 
sterium, wird die Benachteiligung 
nach dem Anrechnungs-Modell weni- 
ger stark au stellen als nach dem 
Teilhabe-Modell, welches lange Zeit 
von vielen Partei- und Gesellschafts- 
gruppen favorisiert worden war. 

Das Dilemma entsteht dadurch, 
daß unter dem Druck eines Urteils 
des Bundesverfessungsgerichts noch 
in diesem Jahr über die Gleichstei» 
lung von Mann und Frau im Renten- 
recht entschieden sein muß („84er 
Reform") - und dieser Entschei- 
dungszwang in eine Zeit feilt, in der 
die Rentenkassen leer sind und ihre 
Finanzen zugunsten der Haushalts- 
anierung bis auf letzte Reserven abge- 
magert worden sind. Eine Neurege- 
lung, die vorsieht, daß Männer auch 
Rente aus der Anwartschaft ihrer ver- 
storbenen Freu beziehen können, 
muß also kostenneutral sein, d-h die 
Staatskasse darf auf keinen Fall mit 
zusätzlichen Zahlungen belastet wer- 
den. 

Sah das Teilhabe-Modell vor, dem 
Hinterbliebenen 70 Prozent der ge- 
meinsam in der Sozialversicherung 
erworbenen Rentenansprüche zu zah- 
len. so soll nach dem Anrechnungs- 
Modell Rente aus der Anwartschaft 
des Pa rtners nur dann voll gezahlt 
werden, wenn die eigene Rente oder 
das eigene Einkommen einen Freibe- 
trag von 900 Marie nicht übersteigt 
Ein eventuell überschießender Be- 
trag wird dann zu 40 Prozent auf die 
Hinterbliebenenrente angerechnet 
diese also entsprechend gekürzt. 

Im Arbeitsministerium lobt man an 


diesem Lösungsmodell seine Kosten- 
neutralität, den geringeren Verwal- 
tungsaufvrand und die Tatsache, daß 
daurch wesentlich weniger Frauen 
benachteiligt würden als nach dem 

A wiwhnimffcJWndpU Viw Millionen 

Witwen gebe es, die Hinterbliebenen- 
rente aus der Versicherung ihres 
Mannes bezögen. Für 2^2 Millionen 
von ihnen würde sich nichts ändern, 
weil sie ausschließlich von den 60 
Prozent der Mannesrente leben, die 
ihnen nach gehendem Recht schon 
zustehen. 


Frau, deren eigene Anwartschaft 
mehr als 14 Prozent von der ihres 
Mannes beträgt hatte Einbußen erlit- 
ten, das waren 1,2 Millionen Witwen 
mit eigener Rente gewesen. - Eine 
Senkung des Prozentsatzes auf etwa 
65 Prozent der gemeinsamen Ansprü- 
che hatte die berufstätigen Frauen in 
noch unzumutbarerer Weise belastet 


Sudan-Krise: --Vn 

Awacs nach 
Ägypten verlegt 


Von den restlichen 1,8 Millionen 
Witwen würden nur zehn Prozent 
durch die Änderung berührt, weil bei 
ihnen der Freibetrag von 900 Mark 
netto im Monat nicht überstiegen 
werde. Von dm 250 000 Frauen mit 
eigenem Einkommen und zJ3. einer 
kleine n Witwenrente von 200 bis 300 
Mark würden rund 80 Prozent betrof- 
fen. Dennoch seien es weniger als 
beim Teühabe-ModelL 


Unzumutbare Belastung 


Das Teilhabe-Modell. hätte unter 
Berücksichtigung aller Übergangsfri- 
sten und zur Vermeidung von sozia- 
len Harten rund **m»» Milliarde Mark 
gekostet Die gesamte Einführung 
hätte Mehlkosten von bis zu zwei Mil- 
liarden verursacht und später eine 
Beitragssatzerhöhung von 0,3 Pro- 
zent erfordert 

Außerdem hätten sich mehr Frau- 
en mit eigener Rentenanwartschaft 
schlechter gestanden. Das sei auch 
deshalb nicht akzeptabel, weil lang- 
fristig die Zahl der Frauen mit eige- 
ner Versicherung steigen werde. 
Nach der 70-Prozent-Lösung hätten 
Frauen schon Einbußen erlitten mit 
einer Versicherungszeit von nur acht 
Jahren zum Durchschnittssatz. Jede 


Die Hinterbliebenenrente habe 
Unterhaltsersatz-Funktion, wird ar- 
gumentiert. Deshalb entfalle sie bei 
Wiederheirat, weil dann der neue 
Partner unterhaltspflichtig sei Eine 

TffinfrnmTrmnganT Pchnnng sei System- 

konform; beim Mann sei sie schon 
immer angewendet worden, denn er 
habe nach geltendem Recht nur An- 
spruch auf Rente aus der Versiche- 
rung seiner Frau, wenn sie vorwie- 
gend die Familie ernährt habe. Habe 
er ausreichend eigenes Einkommen, 
erhalte er nichts. Ähnlich sei es beim 
Hinzu verdienst bei Bezug von vorge- 
zogenem Altersruhegeld. Es sei also 
RgehtPTiR, Erwerbs- und Erwerbser- 
satzeinkommen auf den Rentenbezug 
anzurechnen, wobei allerdings die 
Anrechnung von letzterem noch ein- 
geschränkt werden könne. So sei es 
heute schon klar, daß Kriegsopfer- 
Renten nicht angerechnet werden 
sollten. 


tziebsrente hat, soll nicht einbezogen 
werden. 

Umstritten ist noch die Einbezie- 
hung der berufeständischen Versi- 
cherungen in die Anrechnung. Hier 
herrscht noch Unsicherheit der Ver- 
fassungsguristen. In der Koalition da- 
gegen hat man sich geeinigt, daß die 
Einbeziehung der berufeständischen 
Versicherung kem Tabu sein soll. Das 
bedeutet, Leistungen aus derlei Ver- 
sorgungswerken, Beamten pensiooen 
und Koappschaflsrenten können teil- 
weise auf die Hinterbliebenenrenten j 
angerechnet werden. Eine Zeit lang 
hatte die FDP versucht, ihre Anhän- 
ger unter den Freiberuflern und Selb- 
ständigen unberührt von diesen Än- 
derungen zu lassen. 


DW. New York/Kairo 


Offenbar als Zeichen ihrer Ent- 
schlossenheit, Sudan gegen libysche 
Übergriffe und Bedrohungen zu un- 
terstützen, haben die Vereinigten 
Staaten beschlossen, zwei Friihwarn- 
und Aufklärungsflugzeuge vom Typ 
Awacs nach Ägypten zu verlegen. 
US-Präsident Reagan hat nach einer 
Mi tteilun g des amerikanischen Ver- 
teidigungsministeriums diese Ent- 
scheidung auf ausdrücklichen 
Wunsch der ägyptischen und sudane- 
sischen Regierung getroffen. Die US- 
Maschinen würden im ägyptischen 
Luftraum bleiben. 


Laufende Rente unberührt 


Nicht angerechnet werden sollen 
auch die Betriebsrenten. Darüber be- 
steht offensichtlich schon Klarheit, 
weil die Verfessungsjuristen der Bun- 
desregierung deutlich gemacht ha- 
ben, daß hier Karlsruhe Schwierig- 
keiten machen könnte. Die Arbeit- 
nehmervertreter in der AngesteHten- 
versicherung hatten gang ent- 
schieden gegen deren Einbeziehung 
gewandt. Außerdem gibt es auch hier 
viele Manipulationsmöglichkeiten, 
die vora ussichtlich in »»faw Koalitio n 
von Arbeitnehmern und Arbeitge 


Zur Zeit gibt es rund 200 000 be- 
rufsständisch Versicherte Davon 
sind 60 Prozent abhängig beschäftigt. 
Wenn sich jemand aufgrund der be- 
rufcständiseben Versicherung von 
der Sozialversicherung befreien las- 
sen könne, sei eine Anrechnung auf 
den Rentenbezug denkbar, denn 
Hann handele es ach eindeutig um 
pme Zusatzversicherung, war argu- 
mentiert worden. 


Nach den Plänen der Regieung soll ! 
die Reform auf jeden Fäll erst auf 
Rentenneuzugänge in der Zeit nach 
dem In krafttre ten des neuen Geset- 
zes wirksam werden, laufende Ren- 
ten also nicht berühren. Es muß also 
keine Witwe, die jetzt schon Rente 
aus der Versicherung ihres Mannes 
und aus der eigenen bezieht um eine 
Schmälerung ihrer Einkünfte fürch- 
ten. 


Sudan hat den Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen um die Einberu- 
fung einer Dringlichkeitssitzung er- 
sucht, auf der der Luftangriff eines 
libyschen Flugzeuges auf die Rund- 
fb nksta tioa in der sudanesischen 
Stad t Om dunnan erörtert werden 
soll (WELT v. 19. März). Nach einer 
Meldung der staatlichen sudanesi- 
schen Nachrichtenagentur hat der 
Staatsminister im Außenministe- 
rium, Mustafa Abbascher, am Sonn- 
tag die arabischen Botschafter zu 
sich gebeten, um sie über den Schritt 
seiner Regierung zu informieren. Ab- 
bascher deutete dabei an. Khartum 
erwäge, sich auch bei der Arabischen 
Liga in T unis zu beschweren. 


„Sowjets und Gis 
sollen abziehen“ 


CHR. GRAF SCHWERIN, Kiel 


„DDR“ nicht Ausland 


Ein Regierungsmitglied begrün- 
dete diese Absicht gegenüber der 
WELT: „Kanzler Kohl kann nicht 
auf Versöhnung machen und Strauß 
kann sich nicht als Oberzampano der 
deutsch-deutschen Verhältnisse prä- 
sentieren, wenn man Herrn Honek- 
ker mit der Unsicherheit einreisen 
läßt, daß er auf Grund des Schießbe- 
fehls an der Mauer oder auf Grund 
der Verhältnisse in den „DDR“- 
Zuchthäusem des Mordes angeklagt 
wird.“ 


Der von der SED damals erhobene 
Vorwurf der „Diffamien mg“ stellte 
sich wieder bei der innerdeutschen 
Begegnung im Mai 1970 zwischen 

dem damaligen B unHeskanyler Willy 

Brandt und dem „DDR"-Mmister- 
p residenten Willi Stoph in Kassel 
Um das Kasseler Treffen zu ermögli- 
chen, hob der Bundestag auf Druck 
der „DDR" vor der Begegnung das 
Freistellungsgesetz auf. 


In der Sicherheitspolitik den Konsens verloren? 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 


Die Befreiung von der deutschen 
Gerichtsbarkeit güt bislang nur für 
auslä nd isc he Staatsgäste, für aus- 
ländische Diplomaten, aber auch Ru- 


in Kassel begann Stoph die Ge- 
spräche mit einer „Protesterklä- 
rung", in der er vortrug, HpB „in der 
BRD ein ganzes System von Geset- 
zen, Urteilen und sonstigen staatli- 
chen Handlungen besteht, mit denen 
sich Regierungsorgane und Gerichte 
der BRD 1 völkerrechtswidrig über 
die Staatsgrenzen der Bundesrepu- 
blik hinaus Rechte und Zuständig- 
keiten gegenüber der DDR und ih- 
ren Bürgern anmaßen". Er fügte hin- 
zu, „die Gesetzgebung und Recht- 
sprechung der KID ist völlig unver- 
einbar mit dem Grundsatz der sou- 
veränen Gleichheit der Staaten". 


Die Außen- und Sicherheitspolitik 
der Bundesrepublik wird nicht mehr 
von der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung unterstützt Diesen so- 
genannten Vertust an Konsens in ei- 
nem wesentlichen Teilbereich der 
Bonner Politik bezeichnete Professor 
Werner Kaltefleiter bei der Tagung 
des „Strategie-F orums " als Ergebnis 
eines vielfältigen politischen Fuh- 
rungsverfalls, für den einzelne Perso- 
nen oder Parteien aDen dmgs kaum 
direkt verantwortlich gemacht wer- 
den könnten 


lung angemessener Defensivsysteme 
militärischer Axt 


Das „Deutsche Strategie-Forum" 
unter Leitung des Botschafters a. D. 
Domröse hat seine zweite Tagung un- 
ter das Thema „Verstärkung der Vor- 
neverteidigung der NATO" gestellt 
Dazu sind namhafte Fachleute aus 
Wissenschaft und Politik aus den 
USA und der Bundesrepublik zwei 
Tage in Bonn zu einer Konferenz zu- 
sammengekommen. Zum Auftakt 
sprach Professor Kaltefleiter. 


Konsens zu überwinden". Dies über- 
sähen Horst Ehmke und Kurt Bie- 
denkopf die wnwi Gegensatz zwi- 
schen „realer und legaler Mehrheit“ 
konstruierten. 


Als wesentliche Ursachen nannte 
der Professor von der Kieler Univer- 
sität, an der er das erste und einzige 
Hochschulinstitut für Sicherheitspo- 
litik leitet, die „leichtfertige Hinnah- 
me“ von Diktatoren als Partner in der 
NATO, die „leichtfertige Überbewer- 
tung der sogenannten Entsp annung «. 
Politik" sowie den „leichtfertigen 
Verzicht“ des westlichen Verteidi- 
gungsbündnisses auf die Entwick- 


Seine Thesen über den „Konsens- 
vertust" in der deutschen Außen- und 
Sicherbeitspolitik erregten auf der 
Konferenz großes Aufeehen. KaRe- 
ßeiter, der lange Erfahrung mit demo- 
skopischen Methoden hat, vertrat die 
Ansicht, es sei in einer Mässendemo- 
kratie hilfreich, die handelnden Poli- 
tiker zu Symbolen und Deutungsmu- 
stem für eine bestimmte Politik zu 
machen. Diese „Personalisierung von 
Politik" erleichtere es. „das Span- 
nungsverhältnis von Kompetenz und 


Da in der Bundesrepublik „Mei- 
nungsbilder ZU Einaalfheman “ nicht 
durch Abs timmung , sondern ledig- 
lich durch repräsentative Befragun- 
gen Mistende ko mmen, ist es für Kal- 
tefleiter korrekter, „von erfragter, 
statt von realer Mehrheit zu spre- 
chen“. Nachdrücklich stellte der Pro- 
fessor in Frage, daß derartige Befra- 
gungen zu Einzelthemen der Politik 
ein „Memungsbüd “ ergäben: „Die 
Antworten, die m an auf entsprechen- 
de Fragen bei einer Repräsentativun- 
tersuchung bekommt, sind Reflexe 
der Fragen selbst, vielleicht gefiltert 
durch die jeweilige Parteiidentifika- 
tion.“ Wahlen hingegen seien nicht 
das Ergebnis einer gebündelten Ab- 
stimmung über verschiedene Sach- 
fragen, sondern die „Artikulation von 
Vertrauen“, unterstrich Kaltefleiter. 


Deshalb sei auch die Bundestagswahl 
vom Marz 1983 k»m Plebiszit übö- 
den Vollzug der Nachrüstung gewe- 
sen, „sondern ein breiter Vertrauens- 
kredit für die von Kohl geführte Re- 
gierung, nicht mehr, aber auch, was 
wichtiger ist, nicht weniger“. 


Eme Delegation der schleswig-hol- 
steinischen SPD wird im April in 
Neubrandenburg mit dem dortigen 
SED-Bezirk Gespräche über Fragen 
der Sicherheit- und Abrüstungspoli- 
tik führen. Zu diesem von Egon Bahr 
vorbereiteten Treffen habe die SED- 
Fühxung „grünes Licht“ gegeben, er- 
klärte der schleswig-holsteinische 
SPD-Landesvorsitzende und Bun- 
destagsabgeordnete Günther Jansen 
auf eine- Veranstaltung seiner Partei 
über ncherheitspolitische Alternati- 
ven in Neumünster. 


Hinsichtlich der Sicberheät^olitik 
droht in der Bevölkerung nach Kalte- 
fleiter in felgenden Fällen ein Ver- 
trauenEveriusfc Die Politik zur Siche- 
rung der Freiheit dürfe nicht zu Mit- 
teln greifen, die mit den eigenen Ord- 
ming sp rinzipten unvereinbar sw«i, 
etwa durch die Zusammenarbeit mit 
zeitweiligen Diktaturen wie Spanien 
oder die Türkei. Tum anderen dürfe 
die Politik nicht so tun, als sei mit 

kon>raunistis f 1| beii TKlrtflt nren langfr i. 
stig „s tabiles Nrfw rmman. 

der" möglich. Die Folge sei, daß von 
der Bevölkerung die Bedrohung j 
kaum noch wahrgenominen werde j 
Schließlich müsse sieb, die eigene Po- 
litzk bemühen, das Vertrauen in die 
Verteidigungsstrategie zu erhalten. 


Ziel dieser alternativen Verteidi- 
gungsstrategie sei nach Jansens Auf- 
fassung der Abzug der amerikani- 
schen und sowjetischen Truppen in 
beiden Teilen Deutschlands sowie 
die Schaffung eines chemie- und 
atomwaffenfreien Europa. Darüber 
solle in Neubrandenburg mit der Be- 
zirks-SED gesprochen werden, die- 
ses entspreche den von Egon Bahr 
erarbeiteten Leitantrag des SPD* 
Bundesvorstandes zum Essener Par- 
teitag. 
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Im Kriseiridima gedeiht lir Geschäft 


Mönche machen Märkte 



Sekten haben Hochkonjunktur. Wie 
Konzerne bewegen sie riesige Summen 
rund um den Globus. In ihrer Anlage- 
strategie spielt der deutsche Markt eine 
wichtige Rolle. Was planen Maharishi, 
Moon & Co.? Wie gefährlich ist die neue 
Konkurrenz? Industriemagazin berichtet. 
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El Salvadors Krieg ist ohne Sieg 

Weder die Armee noch die Rebellen konnten In fünf Jahren eine Wende herbeifnhren 

W. THOMAS, San Salvador Landes. Generalstabschef Adolfo nie meisten Salvadorianer wollen 
Jose Napoleon Duarte, der Präsi- Blandon betont: »Wir können jeder- 
dentschaftsbewerber der salvadoria- zeit in diese Gebiete, weü sich dar 
"j yben Christdemokraten, hört im Gegner keinem offenem Kampf 


Polens Partei wagt 
wieder die Konfrontation 

Angriffe auf die Kirche sind einer Versöhnung abträglich 


FRITZ WIRTH, London 

Die britische Regierung hat auch 
über die zehnten Hongkong-Gesprä- 
che einen »eisernen Vorhang” des 
Schweigens herabgelassen. Es gab 
bisher offiziell keine Zwis chenbi - 
lanzen, und selbst die Infor mationen 
für das Unterhaus blieben karg und 
dürftig. 

Dort aber werden am Ende die letz- 
ten Entscheidungen fallen- TVni^ pp>- 
mienninisterin Margaret Thatcher ist 
beispielsweise nicht in der Lage, frei- 
händig die Souveränität über Hong- 
kong aufeugebea. Dazu ist allein das 
Parlament befugt ■ 

Insgesamt hat sich das Gesprächs- 
klima seit Frau Thatchers Auftaktge- 
sprächen vor 18 MnnBtori in Peking 
erheblich entspannt Die britische 
Prcmienninj sterin, damals noch mit 
frischem FaBdand-Ruhm hriianggn, 
war nach zuverlässigen Informatio- 
nen aus Whitehall etwas zu forsch 
und zu schlecht vorbereitet in diese 
Gespräche gegangen. .. 

Inzwischen sind ihre Haltung und 
das gesamte Klima der Gespräche 
wesentlich realistischer. Frau That- 
cher hat den besten China-Kenner im 
Lande, Botschafter Sir Percy Gra- 
dode, aus Peking abgezogen und zu 
ihrem persönlichen Berater in 
Downing Street gemacht. Auch die 
Chinese! haben inzwischen einige 
Topleute aus ihrer Verhandlungsde- 
legation abgezogen und durch mittle- 
re Beamte ersetzt Das läßt den 
Schluß zu, daß es in den gegenwärti- 
gen Verhandlungen nicht mehr um 
bedeutende Grundsatzfragen geht, 
sondern um Detailfragen unte rhalb 
dieser Ebene, beispielsweise künftige 
Rechtssysteme, die Gültigkeit von 
Geschäftsverträgen nach 1997, wenn 
die britische Herrschaft über die Ko- 
lonie ausläuft, und die Regelung von 
längerfristigen Eigentums- und 
Grundstücksfragen. 

Entgegen vielfachen Gerüchten 
und Spekulationen hat die britische 
Regierung in den Hongkong-Ver- 
handlungen nipmaln e rnsthaft die 

Souveränitätsfrage nach 1997 disku- 
tiert In Whitehall hatte man erkannt, 
daß Peking in diesem. Punkt nicht 
mit sich reden ließ. 

Dagegen hatten die Briten zumin- 
dest in den ersten sechs bis acht Ver- 
handlungsrunden gehofft, den Chine- 
sen suggerieren zu können, daß Groß- 
britannien nach 1997 noch in der Ver- 
waltung Hongkongs eine Rolle spie- 
len konnte. Hoffnung dazu hatte das 
»Macao-Beispiel“ gegeben, das nach 


der portugiesischen Verfassung »chi- 
nesischer Besitz unter vorübergehen- 
des- portugiesischer Verwaltung 11 ist 

Die Chinesen jedoch lehnten ab. 
Nach ihrer Vorstellung wird Großbri- 
tannien in 13 Jahren in Hongkong wie 
jede andere Nation vertreten sein - 
durch einen Generalkonsul Den Bri- 
ten bleibt deshalb kaum noch großer 
Verhandlungss pielranm Sie hatvm 
jetzt lediglich noch die Möglichkeit, 
den Chinesen Konzessionen abzurin- 
gen, die den gegenwärtigen „way of 
life“ der Bewohner Hongkongs nach 
1997 keinen zu radikalen Änderungen 

unterwirft. 

Nach den bisher vorliegenden In- 
formationen hat Peking über Hpn Sta- 
tus von Hongkong n»ch dem Abzug 
der Briten folgende Vorstellungen: 

L Ho n gk o ng wird weiterhin von 
einem Gouverneur verwaltet, der ein 
Burger Hongkongs wn m uß. Die In- 
sel wird mindestens bis zum Jahre 
2047 eme von Peking unabhäng ige 
Ver waTtnngyg>inhpi t mit eigener Wäh- 
rung sein. 2. Das kapitalistische Wirt- 
«irhnft fis ygtem mrri wimiWiwt fiir Sfl 

Jahre beibehaiten. 3. Die Bürger 

Hongkon gs hahpn Zu gang «im 

chinesischen Mutterland. 4. Das bis- 
herige britische Rechtssystem soll, 
mit geringen Änderungen, beibehal- 
ten werden. 

Während Hongkong in der briti- 
schem Öffentlichkeit nrwi fm Parla- 
ment bisher kein Thema war, beob- 
achtet m«n in London mit einiger 
Sorge die wachsende Unruhe unter 
der Bevölkerung der Kronkolonie. 
Deren Anliegen werden seit einiger 
Zeit imme r narMrfleMirhw vom 
„Legislative Council“ Hon gkong s for- 
muliert, dem zwar ungewählten, aber 
dennoch bedeutendsten Diskussions- 
forum der Kolonie, dessen 18 .offi- 
zielle“ Mitglieder vom Gouverneur 
ernannt weiden. 

Dieser „Council“ hat in der letzten 
Woche die Regierungen in London 
und Peking aufgefordert, Dun (he 
Chance zu geben, ein künftiges 
Hongkong-Abkommen zu debattie- 
ren. In diesem Zusammenhang wird 
von den beunruhigte! Bürgern 
Hon gkong s immer hanfigw das Bei- 
spiel der FaBdands genannt , dessen 
Bewohnern Trau Thatcher wieder- 
holt und aiisdnk-klirVi «»in Mifts pro- 

cherecht über ihre « p™» politische 

Und P 4»rfiiR5a ni|/«i iM<»hHw , »hA Z u k u nft 
«ngw ainnt hat. Tn T^ p dp p yrijjt man i 

jedoch darauf hin, daß Vergleiche mit | 
den Falklands unzutreffend und fohl ! 
am Platze seien. ! 


Wahlkampf immer wieder die gleiche 
Frage; Wie lange wird dieser Krieg 
noch dauern? Seine Antwort: »Noch 
mindestens drei Jahre.“ Er meint 
aber auch: »Ich registriere eine allge- 
meine Kriegsmüdigkeit Die Leute 
s rnd ausgezehrt, «ltnuitjgt, hoff- 
nungslos. Kein Wunder nach all die- 
sen Jahren.“ 

Der blutige Konflikt zwischen den 
Regierungstruppen und der marxisti- 
schen „Befreiungsfront Farabundo 
Marti“ (FMLN) geht mittlerweile in 
das fünfte Jahr. Er fordete bisher 
40 000 Todesopfer und schuf 240 000 
Flüchtlinge. Er hat die Zahl der Ar- 
beitslosen von sieben auf 40 Prozent 
getrieben. Er hat das Land verwüstet: 
Nach Schätzungen betragen die Sa- 
botage-Schäden der Rebellen 650 Mil- 
lionen Dollar. Tl ynamttlBH^gpf ) lind 
Brandbomben zerstörten 75 Brücken 
- zwei Drittel aller Brücken - und 
1300 der 3700 öffentlichen Busse. 

Die miirtflrisrhp Konstellation 
gleicht einer PattSituation. Weder 
die Armee und die Sicherheitskräfte 
(insgesamt 37000 Mann) noch die 
12000 GuerriUa-Kämpfer vermögen 
eine entscheidende Wende herbeizu- 
führen. Spektakuläre Schläge der 
FMLN weiden im Ausland oft über- 
bewertet Obgleich die Rebellen über 
w esentlich längere Kampferfahnm- 
gen verfügen als die Regierungstrap- 
pen und ebenso gute Waffen besitzen, 
kontrollieren sie nur 20 Prozent des 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Die Forces T .iKawni<a»g (christlich- 
libanesische Trappe) haben ihren 
Mitgliedern, die «k*h in Südlibanon 
befinden, befohlen, sich der neuge- 
gründeten Armee Südlibanons anzu- 
schließen. Dies sagte ihr Vertreter in 
Jerusalem, Pierre Yazbek, den SAD. 

Die Armee Südlibanons ist die 
Nachfolgetnippe der Miliz des vor 
kurzem verstorbenen Majors Haddad. 
Sie wird jetzt unter israelischer Auf- 
sicht in eine regelrechte Armee umge- 
wandett Statt der einstigen 4000 bis 
6000 - die genaue Zahl ließ sich nie 
feststeOen - zählt die Truppe jetzt nur 

9fl0fl 'Mann, «hwr diw» gnnzzei- 

tig und- im Rahmen militärischer For- 
mationen. Sie «halt en einen Sold in 
Höhe von 400 hhanegisehen Pfund 
(umgerechnet etwa 600 Mark) im Mo- 
nat Israel liefert - wie schon früher - 
Waffen, Ausrüstung und Uniformen 
und bildet die Truppe aus. Ihr Kom- 
mandeur ist Nazär Najarin, sein 


stellt“ Keine der 14 Provinzhaupt- 
städte befindet sieh in den Händ en 
der Partisanen. Wenn diese eine grö- 
ßere Ortschaft besetzen, verschwin- 
den sie kurz danach meist wieder. 

Blandon, neben Oberst Domingo 
Monterosa, dem Befehlshaber der 
Sdilüsselprovinz San Miguel, der 
wohl fähigste Kommandeur der sal- 
vadorianischen Strei tkräfte, konze- 
diert den FMLN-Truppen aber „Fort- 
schritte“. Sie spten bewe glicher und 
würden in größeren Formationen an- 
greifen, manchmal mobilisieren die 

Rebellen 2000 Leute. Blandon bestä- 
tigt dem Rebellenführer Joaquin Vil- 
lalobos ein „bemerkenswertes takti- 
sches Geschick“. 

Die Partisanen hatten mit knapp 
2000 Kämpfern vor vier Jahren den 
Krieg begonnen. Sie wuchsen auf die 
sechsfache Truppenstärke. Die Re- 
gierung hatte 1980 weniger als 17 000 
Mann unte Waffen; in der Zwischen- 
zeit stehen ihr 20 000 weitere Solda- 
ten zur Verfügung. Das militärische 
Gerät beider Seiten wurde schwerer 
und moderner. Jetzt plant die Rea- 
gan-Regierung wn» massive Müi- 
tärhüfe für die salvadorianiscbe Ar- 
mee, um dieser bessere Operations- 
möglichkeiten zu verschaffen: 312 
MDUonen Dollar in den nächsten zwei 
Jahren. Im Haushaltsjahr 1984 sind 
bereits 643 Millionen Dollar vom 
Kongreß genehmigt 


Haup tquartier ist in Dschessin. Der 
Trappe fehlt es vor allem an Offizie- 
ren. 

Yazeb sagte, daß der Aufbau der 
Armee mit vidier politischer Unter- 
stützung der Forces Libanaises erfol- 
ge. Die neue Truppe soll die Grundla- 
ge für die von Israel angestrebte Sir 
cherhaitsregehing in Sfldhbanon bil- 
den. Sie basiert zwar auf christlichen 
Soldaten, ist aber keineswegs auf sie 
beschränkt, sondern versucht mit zu- 
nehmendem Erfolg, auch Schiiten in 
ihre Reihen zu bekommen. 

Für die Forces Libanaises bildet 
die Truppe eine der Grundlagen für 
die Kantnnisienmg Libanons , Die 
Führung der Forces libanaises hat 
ihr früheres 7.jp-\ das ornWtliphi» 
Staatsgebilde Libanons zu bewahren, 
als undurchführbar aufgegeben und 

hält jetzt eine T eilung des T-anries in 
ethnisch-religiöse Kantone für reali- 
stisch. Dies wäre nach Ansicht der 
Christen die einzige Möglichkeit, ih- 


niefat, daß ihr Land ein zweites Nica- 
ragua wird. Sie möchten ein zweites 
Costa Rica. Das liegt weniger am mar- 
xistischen System in Managua. Die 
akuten Versorgungsmangel der San- 
dinisten haben sich langs t herumge- 
sprochen. Freilich wäre die Nation 

ohne die kräfti g en Fman- z s p r H z en der 

USA in einer weitaus schlimmeren 

T ^ge . In HaiiEhaftq ahr fließt 

eine Wirtschaftshilfe von 240 Millio- 
nen IMte nach El Salvador, im näch- 
sten Jahr soü das Volumen 350 Millio- 
nen Dollar betragen. Dennoch: Fast 
jeder Bürger El Salvadors nennt die 
Wirtschaft als das größte Problem. 

Die desolate Menschenrechtssitua- 
tion und die A k ti v i täten der Todes- 
schwadronen werden hier weniger 
diskutiert als im Ausland. 

Die Gespräche mit der kriegsmü- 
den Bevölkerung vermitteln den Ein- 
druck, daß die meisten Leute einen 
Verhandlungsfrieden wünschen. 
Doch solange der Armee keine Nie- 
derlage droht, wQl keine Regierung 
auf die Forcierungen der RebeDen 

(»iogphpn und Hif» Mnphttortan Srihst 
Duarte, von seinen Gegnern als Kom- 
mnnistenfreund geschmäht, äußert 
sich in dieser Beziehung vorsichtig: 
„Wir werden niemandem ertauben, 
gjrfi an die zu schießen." Duar- 
te ist einer der aussichtsreichsten 

Pr 5mdi»TrtgpbaftglrniiHtri3>t «»Ti Br ver- 
teidigt die viel kritisierten Wahlen am 
25. MälZ, an Honon sich lrwnw linkpn 
Kräften beteiligen, obgleich er sie 
nicht als Lösung des Konfliktes be- 
trachtet (SAD) 


eine Armee 

ren Fortbestand als Gemeinschaft in 
Freiheit in Libanon zu sichern. Israel 
hat zu Zielsetzung nicht öffent- 
lich Stellung genommen, wird sich 
ihr aber gewiß nicht widersetzen, 
denn die Befürworter dieser Lösung 
sprechen ausdrücklich von „enger 
Zusammenarbeit mit Israel“, das da- 
durch zu «»«»r dauernden Einfluß- 
nahme auf das Geschehen in Libanon 
imstande wäre. 

Doch die ainmphli«»BlirfM» Zusam- 
menarbeit mit den Christen besteht 
längst nicht mehr. Israel steht auch in 
enger Verbindung mit den Drusen, 
hauptsächlich über die diusische 
Führung in Israel. Die Israelis smd 
jetzt auch bemüht, einen Ausgleich 
zwischen den Christen und den Dru- 
sen herbeizuführen, denn grundsätz- 
lich bestehen keine Interessengegen- 
sätze zwischen den beiden Volks- 
gruppen. Das Haupthindernis smd 
die prosyrischen Sympathien des 
Drusenführers Dschumhlatt (SAD) 


C. GUSTAF STRÖHM, Budapest 

Die polnische Partei- und Staats- 
föhrung fühlt sich wieder stark ge- 
nug, um eine Konfrontation nicht nur 
mit der „Gesellschaft“ — also den 
nicht von der offiziellen kommunisti- 
schen Macht kontrollierten oder ge- 
lenkten Kräften, wie der einstigen 
Gewerkschaft „Solidarität“ - zu wa- 
gen - sondern auch eine Auseinan- 
dersetzung mit der katholischen Kir - 
che zu beginnen. 

Dies ist das Fazit aus der nun zu 
Ende gegangenen Delegiertenkonfe- 
renz der Polnischen Vereinigten Ar- 
beiterpartei (KP), auf der Partei- und 
Regierungschef Jaruzelski mit der 
neuen Parole „Verständigung und 
Kampf den künftigen Kurs des War- 
schauer Regimes festlegte. 

Jaruzelski warnt 

Es war nicht verwunderlich, daß 
der starke Mann der polnischen Füh- 
lung sowohl den ersten Begriff -Ver- 
ständigung - wie auch den zweiten 
Begriff - Kampf - auf seine eigene 
Weise interpretierte. Jaruzelski ließ 
keinen Zweifel daran, daß er, wie er 
rieh ausdrückte, eine n „Rü ckfall in 
die Anarchie“ nicht dulden werde. 
Wer gegen „Staat und Gesellschaft“ 
auftrete, müsse mit „scharfen Maß- 
nahmen“ rechnen. Jaruzelski sprach 
von „Teilen des katholischen Kle- 
rus“, welche die KanaeTn in den Kir- 
chen mit den Mikrofonen von Radio 
Freies Fluropa verwechselten. Wört- 
lich: „Sie beten vor dem Mutter- 
Gottes-Bild und haben den Teufel un- 
ter der Haut“ 

Damit versucht Jaruzelski in die 
Auseinandersetzung einzugreifen, die 
gegenwärtig im polnischen Katholi- 
zismus zwischen der Linie des Pri- 
mas und Kardinal Glemp »nrf zahlrei- 
chen Geistlichen und Gläubigen im 
Gange ist, die immer noch der Linie 
„der Solidarität“ anhangen 

Das Bemühen des Parteichefs, in 
diesen rnneHrirrhlieheo Konflikt of- 
fen einzn greifen - während gleichzei- 
tig die polnischen K ommunis ten zum 
Angriff auf bisherige Positionen der 
Kirche (Entfernung der Kruzifixe aus 
den K1aggATiyiTnTn«>m der Schulen) 
antreten, kann kaum zu einem Dialog 
zwischen Regime und KatRp l jnsmus, 
geschweige denn zu einer Versöh- 
nung zwischen der politischen Füh- 
rung und der intellektuellen Öffent- 
lichkeit beitragen. 

Der General und Parteichef griff 
neben dem Klaus auch TeBe der In- 
teffigenzschicht des Landes an, von 


denen er sagte, sie stellten die „geisti- 
ge Rüstkammer für die Extremisten 
bereit Auch verfuhr Jaruzelski nach 
dem Prinzip „teile und herrsche“: er 
lockte die „loyalen“ Intellektuellen 
mit Angeboten, wahrend er die ande- 
ren, die „Bösen“, mit Strafen und Re- 
pressalien bedrohte. 

Die polnische Führung steht nun 
schon seit mehreren Jahren unter 
dem Zwang, eine Quadratur des Krei- 
ses versuchen zu müssen. Wül sie Po- 
len aus der gegenwärtigen Misere 
herausfuhren, muß sie die Bevölke- 
rung, die Gesellschaft und die intel- 
lektuellen Schichten zu einem Mini- 
mum an Kooperation bewegen. 

Das aber kann nur geschehen , 

wenn man Konzessionen macht. Kon- 
zessionen aber können nicht gemacht 
werden, weil sonst - um mit Jaru- 
zelskis Terminologie zu sprechen - 
wiederum die „Anarchie“ ausbricht, 
das beißt von der Kommunistischen 
Partei politisch nicht kontrollierte 
Kräfte, wie etwa eine unabhängige 
Gewerkschaft, das Heft in die Hand 
nehmen. 

Die bisherige und jetzt auf der Lan- 
deskonferenz wieder bekräftigte Hal- 
tung der Jaruzelski-Führung hat aber 
nichts anderes als eine neue Verwei- 
gerungshaltung der Regierten zur 
Folge. Ein Ausweg aus diesem Dilem- 
ma ist nicht in Sicht Vielmehr zeigt 
sich in Polen, daß äußere Ruhe nicht 
genügt, um eine Regierungsform zu 
stabilrieren. 

Unmut der Untertanen 

Mit den Attacken gegen den Klerus 
und dem Versuch, die Kruzifixe aus 
den Schulen zu entfernen, hat aber 
die polnische Partei erneut politi- 
schen Unmut bei ihren Untertanen 
aktiviert Noch ist nicht erkennbar, 
ob etwa die Attacke auf die Kruzifixe 
überhaupt einem rationalen Kalkül 
entsprang. Ob Jaruzelski oder sonst 
irgend jemand hinter dieser Maßnah- 
me steht - sicher ist daß damit der 
Dialog zwischen Kirche und Staat 
schwer beeinträchtigt und die Posi- 
tion des Primas Gfemp, der an sich 
für einen Ausgleich plädierte, inner- 
halb der Kirche und der Gläubigen 
geschwächt worden ist 

Mit einer Vertrauenseiklärung für 
den Parteichef war die Delegierten- 
konferenz zu Ende gegangen. Aus- 
drücklich billigten die Delegierten 
die seinerzeitige Verhängung des 
Kriegsrechts und die Auflösung der 
damals bestehenden Gewerkschaf- 
ten. 


Hongkong: Peking läßt 
London wenig Spielraum 

Möglich sind nur noch Konzessionen för die Bevölkerung 


Aus Haddads Miliz wird 


Die Banken zur „Konjunktur“: 

Wir haben gute Chancen, aus 
unseren Problemen herauszuwachsen 


Die Deutschen kaufen, unsere ausländischen Kunden 
kaufen, die Konjunktur kommt voran. 

Daß wir mehr an das Ausland verkaufen, hat wirt- 
schaftliche Gründe: Unsere Produktionskosten blieben 
r elativ stabil, unsere Preise also auch, und der hohe 
Dollarkurs machte deutsche Waren auf vielen Export- 
märkten preisgünstig. Die Binnen-Nachfrage folgt 
dagegen mein dem Gefühl: Die Bürger sind 
wieder op timis tischer geworden; sie vertrauen 
der Z ukunft. Durch besseres Lebensgefühl zu 
besserer Lebensqualität. 

Die Chancen stehen gut, auch unserer Wirt- 
schaftsstruidur wieder mehr Qualität zu geben. Mehr 



Kaufbereitschaft, mehr Initiative, mehr Investitionen, mehr 
sichere Arbeitsplätze. Nur wenn wir auf diesem Weg 
bleiben, können wir auch aus unseren Strukturproblemen 
herauswachsen. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntenehmen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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DIE WELT- Nr. 68 - Dienstag, 20. MSrz 1884 


Mit Gespür für die Volksseele 

Ministerpräsident Späth absolviert 200 Wahlkampftermine / Siegeszuversicht wächst 


Briefe an DIE ® WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfoch 200 866. 5300 Bonn 2, TeL 0228/3041, Telex 8 85 714 


XING-HU KÜO, Stuttgart 

Nachdenklich blickt Lothar Späth 
von einem riesigen Farbposter auf die 
600 Leute hinunter, die in der Ge- 
meinde Auingen (2000 Einwohner) 
unweit von Reutlingen geduldig auf 
den Ministerpräsidenten warten. Ei- 
ne Münsinger Kapelle überbrückt die 
Wartezeit 

Mit einer halben Stunde Verspä- 
tung kommt Baden-Württembergs 
Späth dann per Hubschrauber Eine 
Woge von Begeisterung erfaßt die An- 
wesenden. Mädchen und Frauen in 
grauen und schwarzen Münsinger 
Trachten schreiten vor dem lachen- 
den und winkenden Regierungschef 
und CDU-Landesvorsitzenden. 

Auch die für den ansonsten über- 
pünktlichen Späth unübliche Verzö- 
gerung nutzt der brillante Redner so- 


fort für eine Schelte an die Adresse 
der oppositionellen SPD: Sie habe 
seinen Terminkalender durcheinan- 
dergebracht, weil sie unbedingt eine 
Sondersitzung des T-andfag pe tut» 
Thema Wasserverseuchung gefordert 
habe, deren Sinn ihm, Späth, nicht 
ganz klar sei Nach einigen lobenden 
Bemerkungen über Ort und LokaL 
kandidaten für den Stuttgarter Land- 
tag, der am 25. März neu gewählt wird 
(in diesem Falle Parteifreund Theo 
Götz), geht Späth gleich zu seiner 
Standardrede über, die er an jenem 
Tage noch vier Mal mit leichten Va- 
riationen zelebrieren wird: in den be- 
nachbarten Orten Pfullingen, Betzin- 
gen, in Tübingen und in Form von 
Fragen und Antworten beim dortigen 
Studio des Südwestfünks. 


Anzeige 


Abonnieren Sie 
Realismus 


Die WELT will aufzeisen. "was 
Sache ist - . Und sic will in ihren 
Analvsen. Himergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sic täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 


Mit dem sicheren Gespür für das, 
was die Volksseele gerade empfindet, 
bearbeitet Lothar Späth in einer teils 
derben, auf jeden Fall für jeden ver- 
ständlichen Sprache die empfangsbe- 
reiten Zuhörer. Dem .der Gegner 
findet nicht statt“, wie der Spitzen- 
kandidat zutreffend erklärte. In allen 

Ver sammln ngon sind Offensichtlich 

fest ausschließlich Anhänger und 
Wähler der Union da, die eigentlich 
nicht mehr von der Richtigkeit der 
Politik Lothar Späths überzeugt wer- 
den müßten. 


DIE# WELT 


(.„■iNl-lbE TUHIkinW rf ■ BIITlMLnD 


Himtgp- für dun neuen Ahnnwcniun 
Sie haVmn das Recht. Ihre Atvnncmcniv 
Bc-vR’llung i niK-rhalh von 7 Tagen ( Atacnde- 
Lhuumccnirci) schriftlich za widerrufen bei: 

diew£lt.‘ 

Vertrieb. Postfach 31)58 ta 2000 Hamburg 36. 


An DIE WELT. Vertrieb. Postfach JO 5S30. 
2000 Hamburg 3h 


BestdbdMu 


Bitte Liefen] Sie mir zum nachstraflglictie 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 


Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis betragt DM 25.60 
(Ausland 35.00, Luft po «Versand auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zusielikosicn 
sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. 


| Telefon: Datum: 

| UmcT'chrifr 

) I Ich habe das Recht. iboeBoMcIhwc inner- n 
I I Infht-nn 7 Taeenf Absende- E)aftiinp.-nägt) 2 
I schriftlich zu widerrufen hei: DIE WELT. J. 

1 I Verl rieh. IV »4 lach 3058 30. 2000 Hamborn 36 o 

[_ 


Die meisten Hebe - und hier äh- 
nelt Späth seinem Amtskollegen aus 
’MSnp'hsm, Strati B - bekommt die 
FDP. Sie benehme sich wie ein jun- 
ger Mann, so Späth unter Gelachter 
und Beifall in allen Sälen fünf Mal an 
jenem Tage, der seiner Freundin stän- 
dig „eine nmterhaut“, um abends zu 
erklären: „Aber in 14 Tagen heiraten 
wir.“ Statt „runterhauen“ benutzt er 
gelegentlich den schwäbischen Aus- 
druck „gebeppt“, ein anderes Mal be- 
kommt jene Braut CDU vom uner- 
wünschten Bräutigam FDP eine 
„Ohrfeige“. 

Großer Beifall auch die Versiche- 
rung, „mit Lothar Späth“ seien die 
Forderungen der liberalen nach ei- 
nem „Kommunalwahlrecht für Aus- 
länder“ oder „Mitbestimmung von 
Elfjährigen bei der Wahl d es Schullei- 
ters“ nicht realisierbar. Offenbar ent- 
sprechen diese Erklärungen genau 
der VoBcsstimmung im itemte in Sa- 
chen Ausländer »mH Schulpolitik. 

Hip Mipwggnlghr p, cn Späth, bahn man 

dgihaTh im Tandp abgeschafft, „da- 
mit die Eltern wieder mit ihren Kin- 
dern lernen können, ohne daß diese 
zuerst erklären müssen, wie dies ge- 


schehen soll“. Heiterkeit lösten mas- 
sive Angriffe gegen Trends ans, vor 
allem „Diskussionswissenschaften“ 
zu studieren, statt sich der Technik 
und den ZU 

widmen. Gottlob, so der Redner, hät- 
ten gnwiinripst im _Mii*teri5nf?te * im. 
mw mehr .S tud^ripnd^ erkannt, d a ß 
ein „Ganztagsingenieur besser ist als 
ein Halbtagslehrer" . 

Äußerst wirksam und dankbar an- 
genommen werden Späths Attacken 
gegen den „Grafen“ (Wirtschaftsmini- 
ster Lambsdorff) und gegen die 35- 
Stunden-Woche. Er habe selber, so 
berichtete Späth immer wieder, um 
halb sechs morgens vor Fabriktoren 
gestanden und mit Arbeitern disku- 
tiert. Denen wird „Vernunft“ beschei- 
nigt „Wenn die Funktionäre (der Ge- 
werkschaften) genauso vernünftig 
waren wie die Arbeitnehmer, gäbe es 
keine Probleme.“ 

Und der Handwerker, der „drei 
Schreiner oder Schlosser“ beschäfti- 
ge, werde bei der 35-Stunden-Woche 
nicht wnwi vielten Mann 
sondern die drei entlassen: „Statt ei- 
nen neuen Arbeitsplatz haben wir 
dann drei neue Arbeitslose.“ Groß« 
Befall für dieses vergröberte Bei- 
spiel 

Hohn und Spott goß Späth über 
SPD und Grüne. Wo bleibe denn der 
Ex-Kanzler Helmut S chmid t im 
Wahlkampf; frage er sich. Die Ant- 
wort gibt er gleich: „Ich verrate auch, 
warum: Schon vor vier Jahren hätte 
S chmidt mich viel lieber im Wahl- 
kampf unterstützt als Erhard Epp- 
ler.“ Denn schließlich sei Schmidt 
nicht von den politischen Gegnern 
gestürzt worden, „sondern von seiner 
ei genen Partei“, die immer mehr vnn 
den Epplers und Tafnntflinen be- 
stimmt werde und gefährlich nach 
links drifte. 

Heftiges Klatschen lösten die Be- 
merkungen zur tnnenpf>iitiir der Lan- 
desregierung aus: „Jeder in diesem 
Tz»nrte rahTt ^»fnen Träger selber“, SO 
zur Einführung von Demonstrations- 
gebühren in bes timmten Fällen 
wenn die Polizei einschreiten muß. 
Und zu dem auch von Späth gefor- 
derten Vermummungsverbot „Jeder 

mnfl die S pielr egeln im Rtante «»Inhal - 
ten. Wer demonstrieren will, soll die 
Maske zu Hause lassen.“ 160 solche 
Wahleinsatze hat Späth inzwischen 
absolviert, noch 30 stehen ihm bevor 
„Täglich spreche ich vor 2000 Leu- 
ten“, erklärt er stolz. Und mit jedem 
Tage wachse die Siegeszuversicht 


Kein Thema im Wahlkampf 


„CDP mei d et dn tMilWapfg Wran*; 
WELT vom 10. Hn 


Dieser Bericht über Ham Woroer 
im Landtags-Wahlkampf Baden- 
Württembergs will den Eindruck er- 
wecken, daß der Rückzug Dr. War- 
ners aus öffentlichen Wahl- Auftritten 
eine bedenkliche Distanz der heimat- 
lichen CDU zu Dr. Womer offenbare. 
Verdeutlicht wird dies durch Medita- 
tionen über ei ne unmißverständliche 
Äußerung von Ministerpräsident 
Späth, Wömer sei kein Thema im 
Wahlkampf In diese klare Aussage 
wird dann „durch die Blume“ dn 
„Affront“ der heimatlichen CDU ge- 
gen Dr. Wörner hineininterpretiert 
Daß sich diese Äußerung auf die Af- 
färe TCipRimg bezog und nicht auf die 
Person Dr. Wömers abzielte, war dem 
Berichterstatter sicher nicht unbe- 
kannt 

Es befremdet daher, daß der Be- 
richt nichts davon erwähnte, daß es 
der W ahlkam pf der SPD war, der hier 
pin e reine wahltak tische Maßnahme 
der CDU ausgelöst hat Deren Wahl- 
kampf entspricht nicht ihren Erwar- 
tungen, der Resonanz des Herrn 


Späth, auf dessen Person der CDU- 
Wahlkampf zugeschnitten ist, hat die 
SPD nichts Gleichwertiges entgegen 
zu stellen. Die Vermutung ist deshalb 
nicht unbegründet, daß öffentliche 
Auftritte des Herrn Womer da- SPD 

willkommene Gelegenheit bieten, mit 
mas s i ve n Cte gen1nr n«ig»»hiinp»n in 
dg Öffentlichkeit endlich die Reso- 
nanz zu finden, die sie bisher vergeb- 
lich gesucht h^ Dies ist dfe einfache 

Erklärung für den Verzicht Dr. Wör- 
nern auf Reden bei Großveranstaltun- 
gen. Dabei ist besonders wichtig, daß 
Dr. Warner auf solche Auftritte von 
Anfang an verzichten wollte sich 
erst auf Drängen des Karrfers dazu 
bereit fand. Die Sache war also vor- 
programmiert und kein demütigen- 
der Veracht 


der in der 1937er-Grenzfarmel befan- 
genen BundesrepboHk, sie bekräfti- 
gen vor aßen) den territorialen An- 
spruch auf ein Land der Große Bel- 
giens, in dem. inzwischen eintausend 
Ortschaften oder Ortstäte von der 
Bald fläche verschwunden sind und 
Walds von einem riesigen 
Waldsterben bedroht sind. 

Freistaat - da wie dort? Mit Eva 
Klotz: Die Utopien von beute seien 
die Wirklichkeiten von morgen. 

ifif besten ÜmpfehÄrngfio 
BoJkod 

Düsseldorf 13 


be, Walter Henkels hat sie meist auf- 
gebracht) wie falschen Legende auf- 
gesessen: Mein Vater ist nie »unter 
den schwarz-weiß-roten Fahnen der 
Brigade Erhard“ marschiert. So hat er 
auch nie etwas mit dem Kapp-Lütt- 
witz-Putsch gegen die erste deutsche 
Republik zu tun gehabt und ist nie 
dn Deutschnationaler gewesen. 


Bitte teilen £3e dies Ihren Lesern 
aus Gründen der historischen Ge» 
rechtigkeät mit 

firondfleften Grüßen 
Dr. Claus Arndt 
Hamburg 80 


Aus Westpreußen 


Wfcfckadbtgc»-; 


Ordnungssinn 


JLeacstafcft Wald am Bile aa s 1 
5 . Min 


Im übrigen kann die CDU, wie sich 
wrigt , aufWahL 

Lokomotiven aus Bonn (vom Karrfer 
abgesehen) mit all ihrer Problematik 
bei regionalen Tfoemen einer Land- 
tagswahl verzichten. 

Dr. Willi Hoch, 
Böblingen 


Interessante Parallele 


jetrisbutt SAdttnr; WELT vom S. Min 

Sehr geehrter Herr Ströhm, 
man mnfl Ihnen von Herzen dank- 
bar sein für die so erfrischende Perso- 
nenbeschreibung der Südtiroler 
Landtagsabgeordneten Dr. Eva Klotz. 

Zwei Volksgruppen des alten 
Österreich litten besonders unter den 
Folgen des am 10. September 1919 
erzwungenen Vertrages von St Ger- 
yrwlrir Südtiroler und Sudetendeut- 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 


größer ist die MÖgBchkeit der Vertf- 
fentRchung. 


sehe. Entere waren besonders den 

fagnhw^isnhim TgntrmtinnftliKten mgs. 
waflnalimwi auSgeSflCtt, ” 1Tn Schluß 

im Jahre 1939 noch wie zum Höhn der 
zwischen Berlin und Rom abgespro- 
chenen Alternative: Heimatverlust 
oder Option für Italien. Die Sudeten- 
deutschen traf 1945 das Verbrechen 
des Völkermordes und der Vertrei- 
bung. 

Es ist wnp interessante Parallele, 
HaR grvyi^lripmnkrati«tf»hp Emigrant e n 

der Jahre 1938/39, die teilweise heute 
noch im Ausland leben, die Idee eines 
„Freistaates Sudentenland“ propa- 
gieren. Sie begegnen damit nicht nur 


In dem Leserbrief von Herrn Job. 
Freiherr von Twickel kommt d er ty- 
pisch deutsche, stark übertriebe ne 
Ordnungssinn «tm Ausdruck. Greift 
der Mignwgh - nach Auffassung der 
Förster und Forstmeister - nicht re- 
gulierend in den Wald ein, so „ver- 
wahrlost* dieser angeblich und ist am 
Ende. 

Die riesigen Wälder Z.B. in Skandi- 
navien, Kanada und Alaska beweisen 
das Gegenteil. Diese WäUMmne sind 
keineswegs knzmmwüchsig. Sie ge- 
deihen arw-h ohne Eingriff des Mien- 
sdien (Durchforstung, Pflege etc) 
prächtig. 

U.Spabr, 

Elmshorn 


Sehr geehrte Herren, 

warum verschweigt Wolfgang Mi- 
naty,daß Oskar Loerfce in Jungen in 
Westpreußen geboren ist? Auch 
wenn man nicht Josef Nadlers Auf- 
fassung folgt, da die Dichtung ans 
ihren Stammeseinflüssen, erklärt, 
wird man zugesteherx müssen, daß 
Loerke in seinem Wesen ein Mensch 
des deutschen Ostens gewesen ist. Je- 
denfalls muß sich der Leser des Bei- 
trages über den Weichselbogen in der 

Überschrift wundem. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Hans PrenschofZ 
Köln 41 


Wort des Tages 


Falsche Legende 


i der Kirche* ii der 
■UMb 


Sehr geehrte Damen und Eenen, 
mit Dankbarkeit und Freude konn- 
te ich in Ihrer Zeitung lesen, wie Ge- 
org Schröder Leben und Wirken mei- 
nes Vaters, Professor Dr. Adolf 
Arndt, anläßlich seines 80. Geburtsta- 
ges gewürdigt haL 
Tn wnwn Pimfct alterrifng s ist Herr 
Schröder einer ebenso alten Geh gteu- 


99 Herzensgute ist von der 
Vergänglichkeit nicht 
berührt Herzensgute ist 
der bessere Teil der 'Gü- 
te an sich*. Gute scheint 
in unserer Welt der Äu- 
ßerlichkeit der einzige 
Wert zu sein, der nicht 
in sich selbst endet, 
denn die Güte birgt ihre 
Belohnung in sich. 99 


W. Somerset Maugham. briL Autor 
(1874-1365) 


Windeten dämpft 
Ausreise-Erwartung 


Mondale sicherte 


rtr, Köln 

Der Bundesminister für Innerdeut- 
sche B eziehung en, Heinrich Winde- 
ten, hat vor übertriebenen Erwartun- 
gen in bezug auf die Ausreisezahl von 
JDDR“ -Bewohnern gewarnt Im 
Deutschlandfunk sagte er gestern, 
man könne die Zahlen der ersten 
Monate 1984 nicht einfach hochrech- 
nen. Es lägen keine gesicherten Er- 
kenntnisse vor, nach denen in d ie se m 
Jahr 30 000 bis 40 000 Menschen aus- 
reisen könnten. Die verstärkte Zahl 
der Übersiedler belaste nicht den Ar- 
beitsmarkt in der Bundesrepublik 
Deutschland. Falls 1984 tatsächlich 
20 000 kamen, benötigten hiervon viel- 
teicht 10000 einen Arbeitsplatz. Bei 
einer Gesamtzahl von 22 Millionen sei 
das eine völlig irrelevante Große. 


seinen Vorsprung 


Bedrohung durch 
UdSSR-Seehandel 


AP/AFP, New York 
Bei den Vorwahlen zur Nominie- 
rung des demokratischen Präsident- 
schaftskandidaten für die US-Wahfen 
im November hat der ehemalige Vize- 
präsident Walter Mondale seinen 
Vorsprung an Dp|p gjpr ipns timm»n 
gegenüber seinem Hauptrivalen, dem 
Senator Gary Hart, gesichert. Nach 
samen Siegen in den US-Staaten Mi- 
chigan und Arkansas fielen Mandate 
am Sonntag auf der Antüteninsel Pu- 
erto Rico, die als autonomes Territo- 
rium den USA untersteht, 48 der 53 
zu h Bjtimmemiwi Delegierten zu. 
Hart hatte an dieser Vorwahl nicht 
teilgenommen. Heute finden die bis- 
lang wichtigsten Vorwahlen in Illino- 
is statt Dort werden 171 Delegierten- 
stimmen vergeben. 


itrtAP, Bonn 
Die Führung der B lind pqmarinp 
hat erneut vor den wachsenden Ge- 
fahren durch < fen irampr stärkeren 
Ausbau der sowjetischen Handels- 
flotte gewarnt Der Inspekteur der 
Marine, Ansgar Bethge, sagte gestern 
vor Journalisten, diese Entwicklung 
sei im Grunde besorgniserregender 
als die zunehmende militärische Prä- 
senz der Sowjetunion auf den Welt- 
meeren. Wenn die Sowjets nicht in 
ihrem Bestreben gebremst würden, 
mit Dumpingpreisen den Gütertrans- 
port auf See an sich zu reißen, könnte 
der Westen in eine immer stärkere 
Abhängigkeit geraten. Nach neue- 
sten Erkenntnissen ist die sowjeti- 
sche Handelsflotte in der Wett seit 
1960 vom 24. auf Platz 6 vorgerückt 


GEBURTSTAGE 

Der ehemalige Breslauer Domka- 
pitular Prälat Dr. Alois Wottke voll- 
endet beute sein 85. Lebensjahr. 
Wuttke, der Anfang dieses Monats 

Sein dMmaTrtonPi» Pi4wrtiw jiiKa3iitn 

feierte, wurde in Breslau geboren. 
Nach seiner Kaplanzeit war er haupt- 
sächlich in der kirchlichen Verwal- 
tung tätig. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg wirkte erunter anderem bei der 
Ausgestaltung der neugegründeten 
iriwhKphAn Verwaltung in Görlitz 
mit sowie bei der Errichtung und 
Erweiterung des Priesterseminars 
Neuzelte. Seit vielen Jahren lebt und 
arbeitet der Geistliche, der 1973 zum 
Apostolischen Protonotar ernannt 
wurde, im Westteil des Berliner Bis- 
tums. Zu seinen Verdiensten zahlt 
auch die Sorge um die schlesischen 

PripsterpTid Oi ripn.rfflrnprnsphaft pn 

weit über Berlin hinaus. 

Helnmth Klosterfelde, bis 1966 
Leiter der Fachdirektion Anzeigen 
im Veriagshaus Axel Springer, wird 
heute 85 Jahre alt Seine Laufbahn 
begann Klosterfelde 1921 im Berli- 
ner Scherl-Veriag. Bald wechselte er 
zum „Hamburger Fremdenhlatt“, in 
dem er 1938 die Anzeigenleitung 
übernahm. 1948 übertrug ihm Axel 
Springer den Aufbau und die L ei- 
tung des Anzeigengeschäftes beim 
neuen nach modernsten Gesichts- 


Personalien 


punkten gestalteten „Hamburger 
Abendblatt“. An der Anzegenent- 
wicklung «Tter Hann entstehenden 

ZPTtgnhriftPTi und Zmtimg pn des 

Verlags, von „Hörzu“ bis „Bild“ war 
Klosterfelde maßgeblich beteiligt. 
D aneb en nahm er Einfluß auf die 
grundsätzliche Ordnung des bun- 
desdeutschen Anzeigenwesens, un- 
ter anderem bei da Schaffung der 
Informationsstelle zur Feststellung 
der Verbreih mg von Webeträgem 
und des Z entraTangsnhi lga *^ der 
Werbewirtschaft Sein besonderes 
Au genmerk galt dabei auch dar Fnt- 


wickhmgder Markt- und Leserfor- 
schung. Klosterfeldes Erfahrungen 
sind pinpr ganam Generation von 
Anzeigenfachteuten zugute gekom- 
men. Als Dozent der Hamburger 
Werbefachschule und auch als Ver- 
fasser des S tandar d uw*rk | » 
genpraxis“ hat der idwwir^ i e h e 
Fachmann 71,711 hnh«i N iveau dieses 
Benrfezweiges beigetragen. 

VERANSTALTUNG 

Thmtartente untersteh halten to»i- 

ne Probleme, Kontakte zu knüpfen. 
Die WiedereroSnung des idyllischen 
„Muffendorfer Weinhauses" in Bad 



Tha at artraf f : Kotiefcq HofhwM rieh »hwi J wmfim ii f" Char- 
les Ktgoiar. foto:KHL 


Godesberg brachte Stars und Stern- 
chen ganz unterschiedlicher Büh- 
nenaneinen'Gsch. Charles Regnier, 
zur Zeit in Bacchus von Jean Coc- 
teau in den Kammerspieten der 

TH plnrnatens faidt tq sehen, w handA 

te“ mit den hatten Bonner Theater- 

prrnripaten Katfnka Hnffmann nnd 
Wnrst Johanniagan, die in dar Rnn- 
deshauptstadt das Contra-Kreis- 
Theats- leiten und dort mit „Love 
Joffiing* ein begeistertes Publflcum 
findm Die dritte Tfruppe, die den 
Abend im altfränkischen Ortsteil 
Muffendorf beschloß, waren Godes- 
bergs Theaterchef Walter Ullrich, 
seit £> Jahren Direktor des „Kiemen 
Theaters" inderBadestadtam Rhein 
und Intendant der Landesbuhne 
Rheinland-Pfalz und seine Mann- 
schaft in Tschechows Stücken, die 
zurZettimMuffendmferKeltmiiius 
gespielt werden. Ullrich kam mit 
seinen DarsteDem Christine Uhde, 
KlhahethJSntekf.demBeriinerH*- 
zaU Effenberg, Christel Forst und 
Gerd Crofl, der dem Ensemble seit 
Jahren angehört So viel Theater 
unter einem Dach genoß der neue 
PädrterdesWemhatJBes,derbisheri- 
geBedoutenchafkoch Michael Mit- 
tomder.derindenletzten Jahren in 
der feinen Eedoute für die Staatses- 
sen der Bundesregierung zuständig 
war. 



Zeitgemäße Information bedeutet für 
manche Medienmacher, möglichst viele 
Nachrichten unter die Leute zu bringen. 
Quantität als Kriterium für moderne 
Berichterstattung: Das hat zu einer Infor- 
mationsschwemme geführt, in der das 
wirklich Wissenswerte manchmal unter- 
zugehen droht. Pseudosensationelle 
Meldungen schaffen Kulissenbilder, die 
zu Fehlurteilen verleiten. 


Die Wochenzeitung, 
die Sie zeitgemäß 
informiert. 




Für uns lohnt eine Nachricht dann die 
Druckerschwärze, wenn sie von objek- 
tiver Wichtigkeit ist. Analysen und Kom- 


«JJi# 


mentare dürfen nicht Selbstzweck sein - 
sie müssen die Hintergründe politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller Meldun- 
gen deutlich machen. Wir glauben von 
unseren Lesern, daß sie ihre Zeit nicht 
nur mit Zeitungslesen verbringen wollen; 
deshalb fassen wir die wesentlichen Er- 
eignisse einer Woche auf über- / 

schaubarem Raum und in klarer , 
Gliederung zusammen. / 

Zeitgemäße Information muß / 
nicht zeitraubend sein. / y 

/ // 


DEUTSCHES 

ALLGEMEINES 


SONNTAGS r J 

BLATT Die große christliche Wochenzeitung 
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Von Menschen, die ihr Dasein positiv verändert haben: „Wendepunkte“ 

Dem Leben einen neuen Sinn geben 


Z um Beispiel Erna H. Die Bäuerin, 
62 Jahre alt, fuhrt seit dem Tod 
ihres Mannes den Hof im Belgischen 
Land allem mit ihrer Tochter. Das 
Gefühl der Verlassenheit kann auch 
der immense Arbeitsaufwand nicht 
verdrängen. Eine Jugendbekannt- 
schaft kommt aus Südafrika zu Be- 
such. Aus Sympathie wird Freund- 
schaft, aus Freundschaft Liebe. Sie 
haben inzwischen geheiratet; dem- 
nächst wird sie nach Südafrika ge- 
hen. Von den Schwierigkeiten, mit 
einem Gefühl festig zu werden, das 
den 60jährigen schon nicht mehr zu- 
gebilligt wird, von den Sticheleien 
und Bösartigkeiten der Nachbarn er- 
zählt der Füm „Und dann hab’ ich 
alte Frau mich noch mal verliebt“. Es 
ist die erste Folge einer Reihe „Wen- 
depunkte“, die jetzt - nach vier Söl- 
dungen 1983 - einen regelmäßigen 
Sendeplatz erhalten hat (jeweils 
dienstags um 16.10 Uhr). 

„Wendepunkte“ - der Titel der Rei- 
he deutet bereits an, worum es den 
Autoren geht: um Menschen, deren 
Leben jahre-, jahrzehntelang in einge- 
fahrenen Bahnen verlief, bis ein ein- 
schneidendes Ereignis sie aus ihrer 
Alltäglichkeit riß, sie ihnen sogar erst 
einmal bewußt machte. 

Zum Beispiel Zita T. Die heute 
65jährige aus Köln, die 30 Jahre lang 
nur für den Mann und sechs Tochter 
lebte, brach aus dieser Rolle Mitte der 
60er Jahre aus, besuchte gesell- 
schaftspolitische Kurse und Litera- 
turseminare an der Volkshochschule, 
verliebte sich in einen wesentlich jün- 
geren Mann. Sie las Freud, Maroise, 
Fromm und Reich, brach endgültig 
mit der Familie, zog mit einem Bün- 
del Gepäck in ein Berliner Hinterhof- 
zimmer und schrieb sich an der Uni- 
versität ein. Heute ist sie eine der 


aktivsten in der Kölner Friedensbe- 
wegung. 

Jürgen Thebrath, verantwortlicher 
Redakteur der Reihe, »klärt das 
Konzept der „Wendepunkte“ so: „Wir 
möchten Menschen die ihrem 
Leben einen neuen Sinn gegeben, die 
sich zum Vorteil der eigenen Persön- 
lichkeit verändert haben. Natürlich 
gibt es auch Personen, deren Wende- 
punkte weniger positiv warm, sie in 
die Katastrophe führten. Die haben 
wir bewußt ausgespart, ohne in heile 
Welt auszubrechen. Schließlich sind 

die Schwieri gkeiten, die sich für die 
einzelnen ergeben, nach der ein- 
schneidenden Veränderung groß ge- 
nug, scheinen mitunter unüber 

Wondepnakto-AM). UM Uhr 

windbar. Daß es die Leute doch ge- 
schaßt hat > en , soll d en Zuschauem- 
Mut machen.“ 

Vier Fünftel der Porträtierten sind 
Frauen, wie wohl auch die Zuschau- 
er, bedingt durch den Sendeplatz am 
Nachmittag, überwiegend weiblich 
sein dürften. Sicherlich sind Frauen 
aber auch die Mutigeren, wenn es dar- 
um geht, das eigene Schicksal vor der 
Kamera auszubreiten. Denn nur vier 
der insgesamt zwölf Füme zeigen die 
„Wendepunkte“ VOn Männern. 

Zum Beispiel Peter P., 65. Er ge- 
hörte zu den erfolgreichsten Weihefo- 
to grafen der Bundesrepublik; seine 
Bäder für eine japanische Kamera 
zum Beispiel gingen als Post» um 
die ganze Weh. „Ich habe auch Wer- 
bung für Alkohol gemacht. Aber ich 
will nicht läng» durch meine Arbeit 
dazu beitragen, daß der Alkoholis- 
mus steigt“ Solche Statements kom- 


men glatt über die Zunge, machen 
sich immer gut vor der Kamera. Aber 
der Fotograf aus Essen zog die Konse- 
quenzen aus seinen Erkenntnissen: 
Er verwandelte sein Atelier in eine 
„Werkstatt von d» Brücke“. Hierhin 
lädt er Menschen ein und erprobt mit 
ihnen Mnglirhkmten die Mißstände 
unserer Zeit zu verändern - draußen 
und in uns selbst“. 

Zum Beispiel Hans B. Der 
78jährige promovierte Mikrobiologe 
ist aus sieben Altenheimen und einer 
geschlossenen Anstalt geflohen, bis 
» im „Altöl Klösterchen“, ein» 
Alten- Kommune im Eifeldorf Stadt- 
kyll, eine menschenwürdige Bleibe 
fand. Die Kamera beobachtet den al- 
ten Herrn bei der Rasur und seiner 
Gesichtsmassage („Die Züge immer 
nach oben massieren. Fallen tun se 
von alleine!“), und aus dies» Morgen- 
toilette macht » ein verschmitzt- 


komödiantisches Ka>»nfrtt<rh~ip]rrhAT\ 
nhnA Hq ß er dahoi d» Urfi^Hirhlroit 

ausgesetzt würde. Diesen Vorwurf 
weist Thebrath denn auch ene rgisrh 
zurück: „Nichts lag uns ferner, als die 
Leute, die üb» ihre persönlichsten 
Dinge sprechen, vor der Kamera zu 
denunzieren.“ 

Das ist ein Verdienst, d» den Auto- 
ren d» Filme gleichermaßen ge- 
bührt Ohne voyeuristisch zu sein, ist 
es ihnen gelungen, zu den Men sehen , 

dfesfe vorstellen, ein solches Vertrau- 
ensverhältnis flnfaihanen, da ft sie 
von ihren Schwierigkeiten sprechen 
wie zu einem langjährigen Freund. 
Nicht zuletzt diese persönliche Atmo- 
sphäre gibt dem Zuschau» das Ge- 
fühl, daß auch » solche Wendepunk- 
te in seinem Tj»hen durchaus mei- 
stern könnte - mit etwas Mut zum 
Risiko. RAINER NOLDEN 


KRITIK 


Sauer über den verpatzten Abend 


D as Wiedersehen mit Francis Dur- 
bridge, dem beliebtesten Krimi- 
Schreib» des Fernsehens in den 
fünfziger Jahren, war eine Katastro- 
phe. Wir schrieben in uns»» Vor- 
schau, er sei damals erst 40 Jahre alt 
gewesen und damit „noch nicht üb» 
die Lernfähigkeit hinaus“. Das Hat 
sich am Sonntagabend um 20.15 Uhr 
im ZDF - eine der schönsten Sende- 
zeiten als» - in schauerlich» Weise 
bewahrheitet 

Der Vater des braven Krimis aus 
d» Zeit, da uns» Pantoffelkino noch 
artig in den Kind ar gphnbgn steckte, 
wollte offensichtlich beweisen, daß » 
die böse Masche des angelsachsi- 


schen Krimis von heute ebenfalls be- 
herrscht Das ging jedoch daneben - 
a uch dnwi br aucht es nämiioh Kunst 
Dem als „Thriller“ angebotenen Büh- 
nenstück „Der Besuch“ lag eine der- 
art an dpn Hmiot }y»rhpigfr«\gPTi*» 
und völlig unglaubwürdige Story zu- 
grunde, daß wir »ms weigern, auch 
nur ein Wort üb» diesen „ Inhalt “ zu 
vertieren. 

Mit einem nicht endenden Schwall 
von seelischer Grausamkeit suchte 
Durbridge Spannu ng ZU eraengen. 
Nach den Gesetzen des Kon- 
trapunkts, der auch für das Show- 
Gewerbe gilt, wurde dadurch jedoch 
mir öde Monotonie erzeugt Und man 


war sau» üb» den verpatzten Sonn- 
tagabend. 

Die gute deutsche Schauspielere- 
quipe, die auf Hiet^n ferkln Dampfer 
verfrachtet worden war, muß denn 
auch bald gemerkt haben, daß da 
nichts zu retten war. Drum spielte 
jeder unter wnpw Niveau. Wir nen- 
nen ihre Namen erst wieder, wenn 
ihnen ein guter D rehbuchautor dem- 
nächst einmal die Chance bietet, zu 
reigen, was sie wirklich können 

Innerhalb von acht Tagen nun das 
zweite Mal (wir denken an „Mord in 
Barcelona“), daß das ZDF den 
Krimi-Fans Stümperei und Schwach- 
sinn vorsetzt ANTON MADLER 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

11.40 Der Monn, der ketea Autos 
1235 Kontraste 
UHN m — cfco » 

IMP Tag wd wu 


MS 

10.00 T o g uchnu Bad Ta o— «fcoa— 
1035 Bat O « da ri te » (4) 

1130 IIbmcIkio 


1400 Tag— schau 
1410 W aad apenfcta 

Und dann hab' ich alle Frau mich 
nochmal verliebt 

Zita Termaer und Erna Hinkelmann 
- Schicksale von Frauen über 40 
1455 KSttig Kollo 

Spaß am Dienstag 
12. Das Frühstück 
1730 DimoyagiUts BSsewicbtar 
1730 TogancMa 

dazw. Regionalprogranune 
20j00 Tag— schau 
20.1 S Professor Grzh—k 

Wildliere erobern Europa 
Grauhömchen und Hausmäuse 
2130 Report 

Baden-Baden 

Schwangerschaftsabbruch und 
Paragraph 218 / Bilder über das 
Entstehen menschlichen Lebens im 
Mutterleib 

2135 Dallas 

Katz und Maus 
2230 Tag— than—i 
2400 Kultwwelt 

Der Mann und der Berg: Paul C6- 
zonne 

Hirn von Jochen Richter 
Paul Cözanne (1839-1906) wendet 
sich In der letzten Dekade seines 
Lebens immer häufiger einem Su- 
jet zu, das ihn wie ein magischer 
Hxpunkt fesselt: dem wie eine 
Sphinx über Abc-en-Provence ru- 
henden Berg Samte Vidoirs. Tag 
für Tag macht sich der über sech- 
zigjährige Maler auf den Weg zum 
Motiv, und wo immer er seine 
Staffele! aufstellt, der Bern wird 
zum Thema seines Bildes. Wie un- 
ter einem hypnotischen Zwang 
stehend variiert Cözanne in über 
fünfzig Arbeiten dieses Thema. 
fi.00 Tag— schon 


1035 SU-Wettcap 

Spart aktuell - aus Zwiesel: 
Slalom der Damen, 1. lauf 
«JOB SU-Wehcep 

Slalom der Damen, 2. tauf 
14O0fcaaCe 
1404 Mo s a ik 

AnschL heute- Sch togzeflen 
1455 Ravioli 

4. SC &- Sauer 

17 J 0 boote / Aas den lAtdora 
17.15 Takt I ll ustri erte 
1730 Wakfbehaat 

12. Als wir zum St egthomert fuhren 
AnschL heute-Schia gzetien 

Mete Nom Ist Hase! 


18301 

Tridorekhes mit Bugs Bunnry 

19J0 heute 

1930 Der Sheriff voe Ueseebach 

Ein Fernsehfilm 

Mit Rolf Schimpf, Rosemarie Ger- 
stenbera. Reg Ine Faerber u. a. 
Regie: MJochael Macken rot h 
Hermann Zettier hat sich nach ei- 
nem Unfall als Frührentner ln sei- 
nem Garten ein Häuschen gebaut, 
das wunde r6 ch absticht von den 
modernen VI den ringsum auf dem 
Hügel der schwäbischen Klein- 
stadt. hier widmet er sich seinem 
Garten, den Hasen und Hühnern, 
und alles scheint in Ordnung. 
hm TleiuuiliOt 

Schottern Im Frack - Pinguine aus 
Edinburgh 

21.15 WTSO 

Thema heute: Der EG-Gipfel in 
Brüssel / Filmberichte, Reporta- 
gen und ein interview mit Bundes- 
kanzler Kohl 

2135 be et e J o u rn al 

22 J 5 SpMraem 

Live aus München 

Hör zu! - Schau her! - Erzählen und 

Zuhören - 
AnschL heute 
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Szene aus der ntarariscfmi 
John Ersfctae (L) und Afldd Ornate 


«ad dar Barg” mH 

FOTOiTBSUNK 


west 

1400 T« 

Algebra 

10J0 hemmi 
19.00 Akt— Bu Stunde 
20J0Tc 

28.15 i 


relekolleg 

Algebra (38) 


2130 f— I Hes 
21351 


22.15 Deutscher Alltag 
2530 Der „ermordete* 
Mskfto-r - 


uedtfie 


NORD 
1030! 

1830 Die Spreduteede 

19.15 r ’ ‘ 


L1S 

Eine Fragestunde - Bve mit Erich 
Fried 

21.15 Obeemet Chy - Stadt der Veriare- 


(f 

Ich aed De 

Heute: Bn neuer Partner - Zumu- 
tung für die Kinder? 

2535 Nachricht— 

HESSEN 
1030! 

1030 Marco 
1835 

1930 Formel 1 
1935 Pnrirtbcbe Tips 
2030 Wofür das lefcea rieh 
US-Spfelfüm, 1952 
2130 Drei aktuell 
2135 KefteriraleBder 

22.15 lehrrlgar iuclu— 198« 


SODWEST 

1830 


1830 Telekolleg I 

Mathematik (38) 

Nur für Baden-Wörttemberg 
1930 Abeedschaa 

Nur für Rheinland-Pfalz 
1930 Abendscfcae 

Nur für das Saarland 
1930 Saar 5 t e giOBal 

GemeinsdMrftsprogramm 
19J25 Nachricht— 

1930 Die SprechstiHde 

Nur für Baden-Württemberg 

28.15 S 5 - Ktoohsdaadar 
2QJ5 Durirhi aus ! 

NurfürRheir nü- Pfalz 

20.15 ! 

2130 

Nur für da Saarland 

20.16 Reiseführer 
2130 Praktische Tips 

21.15 Vor S o ee ss ee lerg oe g 
DL SpfeHRm, 1956 

223S AvtmtU Avutfi (22) 

BAYERN 

18.15 Auf die POba... 

1835 Rundsch au 
1930 Oecfc Rogers 
1930 Stere voe Mo 

DL Spielfilm, 1940 
2030 Die Spmcfrstsade 

2130 R ue d t c h a u 
2135 Z.E.N. 

2130 RR u e l s r ws fli 

onschBeBend: Rundschau 



MOTORSPORT / Am Sonntag beginnt die Grand-Prix-Saison in Rio de Janeiro mit zwei Deutschen 

Stefan Bellof in der Formel 1. Bob Tyrrell sagt: 
„Er ist großartig, wir sind von ihm beeindruckt“ 


KLAUS BLUME, Bonn 
Er sprach darüb» wie jemand, d» 
gerade mal uni die Ecke ins Büro 
geht ^Am Mittwoch“, sagte Stefa n 
Bellof im Gespräch mit der WELT, 
„fliege ich nach Bio de Janeiro. Am 
Freitag trainiere ich dort mit dem 
Formel- 1 -Renn wagen von Tyrrell, am 
Sonntag fahre ich dann den Großen 
Preis von Brasilien. Uns» Ziel: den 
Wagen üb» die Runden bringen.“ 
Stefan Bellof, d» 26 Jahre alte Gieße- 
ner, hat es also geschafft: Neben dem 
Waiblinger Manfred Winkelhock 
(ATS-BMW) ist er der zweite deutsche 
Grand-Prix-Reimfahr». 

„Stefan Bellof kam zum Unter- 
schreiben eigens nach London. Mein 
Vater Ken Tyrrell traf sich mit ihm 
auf dem London» Flughafen Hea- 
thxow. Um 1130 Uhr am Samstag hat- 
ten wir den Vertrag mit unserem 
deutschen Formel- 1 -Rennfahrer un- 
ter Dach und Fach“, berich tete ge- 
stern Bob Tyrrell d» WELT. Und: 
„Wir waren schon seit Monaten hinter 
Bellof ber, nanhHpm wir so an rife fünf 
Fahrer getestet hatten.“ 

Stefan Bellof hat den Tyrrell- 
Rennwagen auf d» Paul-Ricard- 
Rennstrecke in Le Casteilet (Frank- 
reich) 20 Runden lang getestet „Da- 
bei“, so Bellof, „war ich gleich um 1,1 
Sekunden sc hneller als der Englän- 
der Martin Brundle, den Tyrrell be- 
reits unter Vertrag hatte und mit dem 
ich nun gemeinsam das Tyrreli-Team 
bilde“. Bob Tyrrell erzählt geradezu 
begeistert: „Das geschah vor etwa 
zwei Wochen. Bellof machte eine er- 
ste Testfahrt in Le Casteilet auf unse- 


rem Wagen. Er war dabei einfach 
großartig. Wir waren von ihm sehr 
beeindruckt Wir hatten zuvor fünf 
andere Fahrer getestet, doch Bellof 
war einfach uns» bester Mann“. 

Mit soviel Vorschußlorbeeren ist 
bisher selten jemand in d» härtesten 
und wichtigsten Motorsportklasse 
auf genommen worden. Allein schon 
das zeigt, daß Stefan Bellof und sein 
Manag» Willy Maurer - für dessen 
Formel-H-Team » überaus erfolg- 
reich fuhr - richtig handelten, als sie 
Anfang des Jahres ein Angebot des 
englischen Arrows-Team ausschlu- 
gen. Willy Maurer zur WELT: „Es hat 
damals viele gehässige Kommentare 
gegeben, ab» wir haben diese bittere 
Pille geschluckt, weil wir wußten, 
Stefan würde auf alle Fälle in diesem 
Jahr in der Formel 1 fahren.“ 

Mit Tyrrell klappte es deshalb, weü 
die von Maurer und Bellof genannten 
Vertragspunkte von dem früheren ka- 
nadischen Holzhändler akzeptiert 
wurden. Das heißt, Bellof bleibt auch 
weiterhin Porsche-Werksfahrer und 
bestreitet somit außerhalb d» 
Formel- l-Weltmeisterschaft auch alle 
Läufe zur Langstrecken-WM. Bellof: 
„Wichtig dabei war, Porsche hat den 
Vorzug. Zwar werden sich dabei zwei 
Termine überschneiden, einen 
Le Mans und d» Grand Prix von 
Kanada, zum anderen das iranariw»hp 
Langstreckenrennen und d» Große 
Preis von Deutschland in Hocken- 
heim. Doch ich kann mir nicht den- 
ken, daß es da Schwierigkeiten gibt“ 
Porsche- Pressesprecher Manfred 





Europacup im ZDF 

Düsseldorf (sid) - Die Viertelfinal- 
Rückspiele im Fußball-Europapokal 
werden morgen vom Zweiten Deut- 
schen Fernsehen (ZDF) in ein» Auf- 
zeichnung von 22.40 bis 24 Uhr über- 
tragen. 

Langer wurde Dritter 

Orlando (sid) - Golfprofi Bernhard 
Lang» (Anhausen) wurde beim mit 
400 000 Dollar dotierten Golftumier 
in Orlando (US- Bundesstaat Florida) 
mit 273 Schlägen Dritter. Die Ameri - 
kaner Gary Koch und George Bums 
(272 Schläge) belegten die beiden er- 
sten Plätze. 

Wohlfahrt nach München? 

Duisburg (sid) - Roland Wohl- 
fahrt)^ Junioren-Nationalspieler vom 
MSV Duisburg, soll Nachfolger von 
Karl-Heinz Rummenigge beim Fuß- 
ball-Bundesligaklub FC Bayern Mün- 
chen werten. Duisburg verfangt eine 
Ablösesumme von ein» Million 
Mark. Bayern-Manager Hoeneß: „Wir 
zahlen nicht jeden Preis“. An Wohl- 
farth ist auch Borussia Dortmund in- 
teressiert 

Trainer entlassen 

Riad (sid) - Mario Zagalo, der frü- 
here brasilianische Fußball-Star und 
bislang Saudi-Arabiens Nationahrai- 
ner wurde entlassen. Anlaß war die 
0:4-Niederiage gegen Irak beim Golf- 
tumier in Oman. 

Mit Karl-Heinz Förster 

Düsseldorf (sid) - Das Bundes! iga- 
Naehholspiel des VfB Stuttgart gegen 
Bayer Uerdingen findet heute (20 
Uhr) statt Mit dabei ist nach sein» 
Verletzung auch wieder Stuttgarts 
Vorstopp» Karl-Heinz Förster. 

PLO droht mit Boykott 

Stuttgart (dpa) - Die Palästinensi- 
sche Befrei ungsorganisatLon (PLO) 
hat mit einem Olympia-Boykott be- 
freundeter Staaten gedroht, sollte ihr 
Antrag abgelehnt werden, an den 
Spielen in Los Angeles teilzunehmen. 
Die PLO begründete ihren Antrag da- 
mit, daß sie inzwischen international 
anerkann t sei, fünf Millionen Men- 


schen repräsentiere und ein Territori- 
um besitze, auch wenn dies derzeit 
von Israel besetzt sei. 

Sowjets werden überprüft 

Los Angeles (AFP) - Die 
TTSXj ghwmitiimrip we rden laut Mel- 
dung der „Los Angeles Times“ die 
sowjetischen Olympia-Delegationen, 
das bedeutet Sportler, T rainer und 
Offizielle, genauestem überprüfen. 



EISHOCKEY 

Zwischenrunde, letzter Spieltag, 
Gruppe A: Mannheim - Schwenningen 
14:5, Landsbnt - Düsseldorf 12:1. 
LLandshnt 8 4 0 2 35:19 8:4 

2. Mannheim 6 3 1 2 41:28 7:5 

ISchwenn. 6 2 1 3 24:30 5:7 

4. Düsseldorf 6 2 0 4 22:45 4:8 

Groppe B: Köln - Kaufbeuren 9:2, 
Rosenheim - Freiburg 3:L 
L Köln 6 4 0 2 38:25 8:4 

2. Kaufbeuren 6 4 0 2 29:25 8:4 

3. Rosenheim 6 2 1 3 18:25 5:7 

4. Freiburg 6 1 1 4 17:27 3:9 

Q iwllfnatlft n ZIU* R»n«l « MsHg a- Iser- 
lohn - Essen 8:5, Rießersee - Duisburg 
9:2, Preußen Berlin - Bayreuth 2:2. 


L Iserlohn 

6 

4 

I 

1 

33:23 

9:3 

2 Rießersee 

6 

4 

0 

2 

27:14 

8:4 

3. Duisburg 

6 

3 

1 

2 

28:27 

7:5 

4. Essen 

6 

2 

2 

2 

21:23 

8:6 

5. Berlin 

6 

1 

1 

4 

19:24 

3:9 

6. Bayreuth 

6 

l 

1 

4 

15:32 
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JUDO 

Europameisterschaften der Damen 
in Pirmasens, zweiter Tag: bis 48 kg: 
Briggs (England), 2. Boffin (Frank- 
reich), 3. Friedrich (Deutschland) und 
Veguillas-Dias (Spanien). - bis 52 kg: 
Hrovat (Österreich), 2. Montaguti (Ita- 
lien), 3. Moyano (Spanien) und Heuvel- 
mans (Holland). - bis 56 kg: L Bell 
(England), 2. Winklbauer (Österreich), 
3. Rodriguez (Frankreich) und Philips 
(Deutschland). - offene Klasse: 1. Lu- 
pine (Frankreich), 2. Motta (Italien), 3. 
Bradshaw (England) und Kutz 
(Deutschland). 

KUNSTTURNEN 

American Cup in New York, Ent- 
stand, Männer: 1. Vidmar (USA) 59,20 
Punkte. 2. Hartung (USA) 59,00, 3. 
Shan (China) 58,70.- Frauen: 1. Retton 
(USA) 3930, 2. Cutina (Rumänien) 
3835, 3. McNamara (USA) 3835. 4. Go- 
lea (Rumänien) 38J5, 5. Topalova (Bul- 
garien) und Heine (Deutschland) beide 
38,15. 

GEWINNZAHLBN 

Toto, Auswahlwette „6 aus 45“: 12, 
32. 34, 36, 40, 44, Zusatzspiel: 10. - 
Xtennqulntett: Rennen A: 11. 2, 12; 
Rennen B: 34. 28, 35. (Ohne Gewähr). 



Stefan Bellof: In Team von Wett- 
moistor lackte Stewart. 

FOTO: SVEN SIMON 


Jantke signalisiert schon: „Uns» 
Haus ist doch nicht die Firma, die 
solche Dinge stur nach Paragraphen 
entscheidet“. Der zweite wesentliche 
Vertragspunkt: Die in Monte Carlo 
ansässige Agentur „Prestige Promo- 
tion Int Agence du Sport“ behält alle 
Werberechte an Stefan Bellof Punkt 
drei: Das Salär für den Formel-1- 
Fahrer Stefan Bellof trägt die Finna 
Tyrrell, die einst mit dem schotti- 
schen Weltmeister Jackie Stewart 
den erfolgreichsten Grand-Prix- 
Fahrer all» Zeiten stellte. Maurer 


FUSSBALL 

Jupp Derwall 
mit Müller 
unzufrieden 

dpa, Mailand 

„So kann ich ihn nicht nehmen.“ 
Jupp Dezwalls Fazit stand fest nach 
dem 0:0 im Mailänder Ortsderby zwi- 
schen Inter und dem AC: TTanai Mül- 
ler wird am 28. März in Hannover im 
Länderspiel gegen die Sowjetunion 
kein Comeback in der deutschen 

5 Si Bhall -Na tinn»lmannm*hiift feiern. 

Inden italienischen Zeitungen hinge- 
gen erhielt Müll» für s»in Spiel Best- 
noten. Derwall hingegen zeigte sich 
davon nicht beeindruckt „Müller ist 
noch weit von dem Spiel» entfernt, 
den ich in ihm kenne. Für ein endgül- 
tiges Urteil ist es noch zu früh, ich 
werde ihn noch einmal beobachten.“ 

Hansi Müller traf sich am Sonntag 
abend mit dem Bundestrain» zu ei- 
nem Gespräch und zeigte sich an- 
schließend vor allem überrascht, daß 
Derwall mit seiner körperlichen Ver- 
fassung nicht zufrieden war „Ohne 
die waren meine guten Teistungen 
bei Int» in der letzten Zeit nicht mög- 
lich gewesen. Die guten Kritiken 
sprechen für mich. Derwall jedoch 
war im Gegensatz dazu keineswegs 
zufrieden. Er war nach eindrei viertel 
Jahren erstmals wieder in Italien und 
muß sich darüb» im Haiwi «wir», Haft 
hi» ein ganz ander» Fußball gespielt 
wirrt. Man kann natürlich nicht mein 
Spiel in Deutschland mit meinem 
Spiel in Italien vergleichen, zumal ich 
hier in ein» völlig anderen Position 
spiele.“ 

Zu seinen Aussichten, doch noch 
für die Europameisterschaft im Juni 
in Frankreich berufen zu werden, sag- 
te d» «malige Nationaispieter, d» 
bei Int» im rechten Mittelfeld spielen 
muß: „Natürlich ist das das Ziel eines 
jeden Spielers. Es soll jedoch keines- 
falls der Eindruck entstehen, daß ich 
mich der Natin nalmanncr-haft a uf . 

drängen will. Inter Mailand ist mein 
Arbeitgeb» und deshalb natürlich 
die Nummer eins.“ 

Derwall, d» gestern bereits sein 
Aufgebot für das Spiel gegen die 
UdSSR bekanntgeben wollte, hat 
sich entschlossen, damit noch zwei 
Tage zu warten. 


„Die Gehaltsverhandlungen waren ei- 
ne Geschichte von zehn Sekunden“. 
Wohl auch deshalb, weil Bob Tyrell 
gestern im Gespräch mit der WELT 
»klären konnte: „Bis vor Tagen war 
die Frage d» Sponsorschaft unseres 
Wagens für Stefan Bellof noch unge- 
klärt. Doch dann passierte es: Eine 
Gruppe deutscher Finnen konnte un- 
ter einen Hut gebracht werden. Damit 
stand die Ampel auch für uns auf 
Grün“. 

Stefan Bellof Unterzeichnete einen 
Vertrag üb» ein Jahr mit einer Op- 
tion auf weitere zwei Jahre. Künftig, 
so hofft man bei Tyrrell zuversicht- 
lich, wird man dann auch Turbo- 
Motoren verwenden können. Denn 
bislang ist Tyrrell das einzige Team in 
der Formel 1, das noch mit einem 
herkömmlichen Saugmotor der Fir- 
ma Ford-Cosworth ausgerüstet ist 
Doch erstens entwickelt auch Ford 
einen Formel- 1 -Turbo und zweitens 
ist der für McLaren gebaute TAG- 
Porsche-Turbo künftig im freien Han- 
del üb» eine arabische Firma in Paris 
zu haben. Schon deshalb wird es 
wichtig sein, daß Stefan Bellof nicht 
nur Tyrrell- sondern auch Porsche- 
Werksfahrer ist Stefan Bellof: „Das 
muß ja nicht alles Hopplahopp gehen. 
Schließlich wird mein erstes Formel- 
1-Jahr ein Lehrjahr sein“. 

Eine offizielle Präsentation werden 
wed» Bellof noch Tyrell vornehmen. 
Bellof: „Man muß nicht soviel Wirbel 
machen, sondern arbeiten. Mein er- 
ster Arbeitstag ist Freitag, damit hat 
es sich.“ 


STAND# PUNKT 


Der sanfte 
Weg zum 
Judo-Gold 

W er nicht auf die Sportart achtet, 
könnte meinen, es handele sich 
um eine der erfolgreichen deutschen 
Fechter-Bilanzen. Es geht ab» nicht 
um Fechten, es geht um Judo, genau- 
en Es geht um die internationalen 
Erfolge d» deutschen Judo-Damen. 
Bei europäischen Titelkämpfen wur- 
den bisher 18 Gold-, zehn Silber- und 
31 Bronzemedaillen gewonnen. Bei 
den letzten Europameisterschaften, 
am Wochenende in Pirmasens, er- 
kämpfte die deutsche Staffel eine 
Gold-, eine Silber- und drei Bronze- 
medaillen. Innerhalb des Deutschen 
Judo-Bundes (DJB) haben damit die 
Damen den Herren längst das Wasser 
abgegraben. 

Sich», auch bei ihnen gibt es mit 
der Weltmeisterin von 1982 und mitt- 
lerweile fünfmaligen Europameiste- 
rin Barbara C laßen so etwas wie eine 
Galionsfigur, doch Bundestrainer 
Wern» Ruppert sagt „Wenn man 
einmal von ihr absieht, haben sich 
nur junge Kämpferinnen durchge- 
setzt, die ihre Zukunft noch vor sich 
haben." 

Was in der Tat so stimmt Es be- 
weist, mit welch» Sorgfalt und auch 
mit welch» Vehemenz Wern» Rup- 
pert und seine wurfgewaltigen Judo- 
Damen arbeiten. Ruppert, vor beina- 
he zwanzig Jahren ein» der besten 
Judo-Leichtgewichtler Europas, galt 
schon damals als bemerkenswerter 
Stilist. Judo, das war für ihn stets d» 
sanfte Weg - zum Erfolg, versteht 
sich. 

Die Damen sagen, Ruppert sei ein 
hervorragend» Train», ein», d» die 
Schönheit dieses Sports mit d» 
Zweckmäßigkeit notwendig» Spezi- 
altechniken so geschickt verbinde, 
daß stets der Eindruck entstehe, Judo 
sei in d» Tat das, was es im Grunde 
sein soll: In Bewegung umgesetzte 
Kreativität 

Der sanfte Weg od» Barbara Cla- 
ßen und die Vorbildfunktion: auch 
die Herrenstaffel könnte sich daran 
orientieren. K. BL 


EISHOCKEY / Abschluß der Zwischenrunde mit einer Massenschlägerei und Termingerangel 


Selbst Rainer Philipp schlug mit den Fäusten zu 


sid/dpa, Köln 

Fine rs m nri gmmnti ge Massen- 
schlagerei bildete am Sonntag abend 
den Abschluß der Eishockey-Zwi- 
schenrunde. Obwohl das Ergebnis 
bei d» Begegnung Köln gegen Kauf- 
beuren mit 9:2 bereits feststand, prü- 
gelten die Spiel» in d» 58. Minute 
aufeinander ein wie Box». Keinen 
Spiel» hielt es mehr auf der Bank. 
Ausgelöst wurde die Schlägerei 
durch den Kaufbeur» Hospodar, d» 
dem Köln» Toni Forst» mit dem 
Stock ins Gesicht schlug. 

Selbst Rain» Philipp, ansonsten 
eh» ein besonnen» Typ, schwang 
die Fäuste. Philipp: „Wenn einer je- 
manden mit dem Stock ins Gesicht 
sticht - der muß bestraft werden.“ 
Florian Strida jedenfalls nahm die 
ganze Angelegenheit nicht so ernst 
Auf die Frage, ob jemand verletzt 
wurde, antwortete er. „Man kann mit 
Nasenbeinbruch und ohne Zahne 
spielen. Diese Leute sind für mich 


gesund.“ In d» Tat ist es wirklich 
überraschend, daß kein Spieler ernst- 
hafte Verletzungen davontrug. Die 
Kaufbeur» müssen sich nun im 
Halbfinale um die deutsche Meister- 
schaft mit Landshut auseinanderset- 
zen, während es die Köln» mit dem 

TüRf! Mannheim zu bin Hab en. 

Die Landshuter sind zur Zeit vom 
Verletzungspech verfolgt Der amtie- 
rende Meister muß ohnehin auf Klaus 
Gotsch (Fmgerbrach) und Ewald 
Steig» (Handbruch) verachten. Jetzt 
erwischte es auch Erich Kflhnhackl 
beim 12:1 üb» Düsseldorf. Kühn- 

harkl- „Da«« linke Knie ist ganz dick. 

Hoffentlich ist nichts kaputt“ Kühn- 
hackl hofft, zum Beginn des Halbfi- 
nales am 30. März wieder einsatzbe- 
reit zu sein Er sagt „In komplett» 
Besetzung hätten wir beste Chancen, 
den Titel zu verteidigen. So sind wir 
nur ein» von vier aussichtsreichen 
Kandidaten. Glück für Landshut daß 


die Stürm» Helmut Steig» und Hen- 
ryk Pytal bei einem Zusammenprall 
im Training lediglich starke Kopf- 
schmerzen, ab» keine Gehirner- 
schütterung davontrugen.“ 

Vor dem zweiten Halbfinale zwi- 
schen Köln und Mannheim müssen 
noch die Verbands-Juristen tagen. 
Das Schiedsgericht des Deutschen 
Eishockey-Bundes muß klären, wel- 
cher Verein im ersten und auch im 
eventuellen Entscheidungsspiel 
H eimre cht besitzt - die Mannheim» 
als Sieg» der Vorrunde od» d» Köl- 
ner EC als Siegerder Zwischenrunde. 
Verschickt wurden vom Verband un- 
terschiedliche Interpretationen. Liga- 
leiter Emst Eiehler: „Das Schiedsge- 
richt klärt die Angelegenheit noch in 
dies» Woche. Diese Entscheidung 
kann auch nicht mehr durch ordentli- 
che Gerichte angefochten werden.“ 

Derzeit beschäftigen sich die Köl- 
ner noch mit ganz anderen Proble- 


men. Train» Jozef Golonka sagt: 
„Gegenwärtig befindet sich die 
Mannschaft in ein» tollen Form. Hof- 
fentlich verliert sie durch die Pause 
nicht ihren Rhythmus.“ Glanzstück 
der Köln» ist derzeit die erste An- 
griffsreihe mit den Technikern Kühl, 
Truntschka und Meitinger. Beim 9:2 
üb» Kaufbeuien gelang diesem Trio 
immerhin fünf Tore. Seit Jahren 
schon gelten die Köln» als Team mit 
den besten Einzelspielen!, die jedoch 
im entscheidenden Moment immer 
versagten. 

Ladislav Olejnik will seine Mann- 
schaft, „wie es das Profigeschäft ver- 
langt", unabhängig vom Streit um 
das Heimrecht vorbereiten. Der 
Ma nn h e i m » Train» sagt: „Die Spie- 
ler dürfen nicht mehr reden über die- 
sen ganzen Unsinn. Das ist kein 
Play-off, das ist ein VabanquespieL 
Wir waren immer im Glauben, das 
Heimrecht zu besitzen.“ 
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Mit Reagan hat Mitterrand 
nur ein kurzes Gespräch 

Staatsgast informiert sich über US-Spitzentechnok^ie 
A. GRAF KAGENECK, Paris 


Beauftragte für 
Ausländerfragen 
auf eigenem Kurs 

KN. Bonn 

Die Beauftragte der Bundesregie- 
rung für Ausländerfragen, Liselotte 
Funcke (FDP), hat in ihrem gestern 
in Bonn vorgelegten „Bericht zur 
Ausländerpolitik 1 * Maßnahmen emp- 
fohlen, die im Widerspruch zur Poli- 
tik der Bundesregierung stehen. Dar- 
auf hat das Bundesiim mmmis terium 
hingewiesen. 

Wahrend Bundesmnenminister 
Friedrich Zunmennann beispielswei- 
se eine Begrenzung des Nachzugsal- 
ters für Kinder beim sechsten Le- 
bensjahr für Ausländer anstrebt, 
meinte Frau Funcke, eine solche Re- 
gelung entspreche nicht den Men- 
schenrechten. 

Frau Funcke fordert unter anderem 
auch, daß die Nachzugsbedingungep 
für Ehepartner zu Ausländem der 
zweiten und dritten Generation nicht 
verschärft und die in einigen Bundes- 
ländern geforderte dreijährige Ehe- 
bestandsdauer aufgehoben werden. 
Dazu verlautete aus dem Bundesin- 
nenministeriuro, nach Experten- 
Schätzungen würden wiinripstoTis 
400000 Türken bis zum Jahre 2000 
nachziehen, wenn nur jeder dritte in 
der Bundesrepublik wohnende Tür- 
ke bis dahin einen Ehepartner nach- 
holen würde. Die Politik der Bundes- 
regierung habe sich auf Integration 
der ansässigen Ausländer und Be- 
grenzung des Zuzugs festgelegt. 

Zu den „Empfehlungen“ des Be- 
richts über die 4,5 Millionen hier le- 
benden Ausländer gehört auch die 
Einräumung von „Mitspracherech- 
ten im kommunalen Bereich, aum 
Beispiel in Ausländerbeiräten“ »nri 
das Wahlrecht bei der Europawahl 
Frau Funcke meinte dazu, dies solle 
eine Vorstufe für das volle kommuna- 
le Wahlrecht sein, das ihr» Ansicht 
nach bei zehnjährigem Aufenthalt im 
Gastland gewahrt werden sollte. 


Frankreichs Präsident Francois 
Mitterrand fliegt morgen zu einem 
ein wöchigen dicht mit Terminen be- 
packten „offiziellen“ Besuch in die 
Vereinigten Staaten. Zuvor wird er 
den Franzosen im Fernsehen die Er- 
gebnisse des Brüsseler EG-Gipfels 
erläutern. 

Mitterrand, der nur von Außenmi- 
nister Cheysson, aber einer 50 Mann 
starken Schar von Freunden und Mit- 
arbeitern begleitet wird, trifft US- 
Präsident Ronald Reagan nur einmal 
und verhältnismäßig kurz. Die ba- 
den Politiker werden am Ankunfts- 
tag des Gastes aus Paris ein einstün- 
diges Gespräch unter vier Augen füh- 
ren; sie sehen sich dann nur noch 
beim Staatsbanken am Abend. Au- 
ßenminister Shultz ist Gastgeber Mit- 
tenacds bei einem „Arbeitsessen“ 
am Mittag. Im Elyräe-Palais wird die- 
se knapp bemessene Besuchszeit mit 
der Tatsache begründet, daß die bei- 
den Präsidenten sich bereits fünfmal 
seit dem Amtsantritt Mitterrands ge- 
sehen haben. 

Gleichzeitig legt die Umgebung des 
Staatschefs großen Nachdruck dar- 
auf; daß die „Jahrhunderte alte enge 
Freundschaft zwischen beiden Völ- 
kern“ so fest verankert sei, daß sie 
keiner besonderen Pflege bedürfe. 
Zwar gebe es Probleme wie den ho- 
hen Dollarkurs, den amerikanischen 
Protektionismus gegen europäische 

Einfiihrpn, den amwilcari i g/»hpn 

Druck auf den europäischen Agrar- 
markt, die „MiR vPn? tänrini«ga3 a im 
Nahen Osten jmd vor allem den ame- 
rikanischen Arger über die französi- 
sche Politik in Mittelamerika. Im we- 
sentlichen aber ist man sich der ge- 
meinsamen Sicherheit von Europä- 
ern und Amerikanern im Atlanti- 


schen Bündnis heute so eitrig , daß 
diese Frage schon nachgeade als 
„Routine“ behandelt werden könnte. 
Gerade diese Übereinstimmung er- 
kläre die Kürze der Gespräche mit 
Reagan. 

Dagegen wird Mitterrand bei einer 
in viele Etappen auf geteilten Reise 
durch die Staaten die amerikani- 
schen Probiene besser verstehen ler- 
nen, um bei seiner Rückkehr „auch 
den Franzosen ein«» Nachricht zu- 
komm»! zu lassen“. Der Präsident 
besucht die Städte Atlanta, San Fran- 
cisco, Peoria (Illinois), Pittsburgh 
und New York, ln Atlanta wird er 
vom farbigen Bürgermeister empfan- 
gen und besucht das Martzn-Luther- 
Kmg-Center. Wichtigste Station ist 
San Francisco am Pazifik, wo sich 
der Präsident einen Überblick über 
die amprUranisph«» Spitzentechnolo- 
gie und For schung im Hrnhlipk auf 
den Expansion^- und Kooperations- 
raum Pazifik verschaffen wüL Mitter- 
rand besucht die Universitäten Ber- 
keley und Stanford sowie das For- 
schungszentrum Silicon Valley. 

Im Peoria im Agrarstaat Illinois ist 
US-Landwirtsdiaftsminister Bush 
sein Cicerone. Mitterrand will die Dy- 
namik der amerikanischen Agrar- 
wirtschaft aus der Nähe kennenler- 
nen imd Hqrpus Erfahrungen für den 
Austausch ableiten. In Pittsburgh 
steht die Begegnung mit Vertretern 
der Schwerindustrie auf dem Pro- 
gramm. 

New York, letzte Station der Reise, 
soll den Präsidenten die amerikani- 
sche Kultu r näherbringen. Trotz der 
alten Freundschaft zwischen beiden 
Ländern - so merkt man in seiner 

Um ge hun g gn - Irwine man sinh nnoh 

sehr wenig. 

Seite 2: Ein atlantischer Gast 


Walesa fordert 
Freiheit für 
Inhaftierte 

AFP/AP, Warschau 

Der polnische Partei- und Regie- 
rungschef General Wojtiech Jaru- 
zelski hat zum Abschluß eino 1 dreitä- 
gigen Delegiertenkonferenz der Pol- 
nischen Vereinigten Arbeiterpartei 
(FVAP) zum Kampf gegen innerpar- 
teiliche Mißstände aufgerufen. 

In seiner Schlußrede forderte er die 
Delegierten auf; mit den Methoden 
der Vergangenheit zu brechen, da sie 
nur dem politi s c he n Gegner in die 
Hände spielten. Die Konferenz, die 
der Parteiführung Gelegenheit zu ei- 
ner Zwischenbilanz bot, ging am 
Sonntag zu Ende. 

Im einzelnen erteilte der Parteichef 
eine Absage an alle „Versuchungen 
f ippg ThinHaik in Autokratie und 
Machtrausch“ und sprach sich für 
mehr Bescheidenheit im zwischen- 
menschlichen Umgang aus. Wenn die 
Partei das Vertrauen des Volkes wie- 
dergewinnen wolle, müsse sie auf- 
merksamer auf die Klagend» Arbei- 
ter über gesellschaftliche Ungerech- 
tigkeiten, Verschwendung und 
schlechte Arbeitsorganisation hören. 

In einer westlichen Korresponden- 
ten am Sonntag übergebenen Erklä - 
rt mg hat der polnische Arbeiterfüh- 
rer Lech Walesa erneut die Freilas- 
sung „«Hw politischen Häftling e“ in 
Polen verlangt 

Gleichzeitig verurteilte der Frie- 
densnobelpreisträger und Führer der 
verbotenen unabhängigen Gewerk- 
schaft „Solidarität“ die Verhaftung 
des Schriftstellers Marek Nowakows- 
ki am 7. Marz. Walesa nannte in sei- 
nem nfflpngn Brief; der ^ Datum 
vom 12. März trägt, keine Zahlen, 
doch hatte Regierungssprecher Jeray 
Uiban am vergangenen Dienstag die 
Zahl, der aus politischen Gründen 
festgehaltenen Personen in Polen auf 
310 beziffert 





9t Geldanleger fahren gut, wenn sie 
den direkten Draht zur Sparkasse 
nutzen.ff 


Ihr persönlicher Gel d berater empfiehl t: 


Wer sich für eine lukrative und individuelle Kapitalanlage in Wertpapieren interessiert, 
braucht einen zuverlässigen Wertpapierspezialisten, der über aktuelle Informationen 
verfügt Die Spezialisten der Sparkassen haben dieses Wissen. Egal ob es sich um Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere, Pfandbriefe oder Sparkassen-Investmentfonds der 
Deka/Despa handelt Fragen Sie uns. 


Wenn’s um Geld geht -Sparkasse 



Elbgrenze liegt am Nordost-Ufer 

Die Rechtslage / Zu Jenumgers Wort ober einen möglichen „Modus vivendi“ 


BERND LAMPE, Lauenburg 
Ich mpin*» man m ^ifl die Sa c he 

mal abschließen“, steht der Staatsmi- 
nister im Kanzleramt, Philipp Jen- 
ninger, jetzt im „Spiegel“ fest Die 
„Sache“, von der Jenninger spricht, 
betrifft die Grenzziehung im 93,7 Ki- 
lometer langen Elbabschnitt zwi- 
schen Schnackenhuig und Lauen- 
burg. Seit mehr als gehn Jahren kann 
sich die deutsch-deutsche Grenz- 
kommission über sie nicht «nfynm 

Die von der Union geführten Bun- 
desregierungen vertraten, wie die be- 
troffene niedersa chsjsche Landesre- 
gierung, die Rechtsauffassung, daß 
die Grenze am Nordostufer des Flus- 
ses verläuft So auch die Regierung 
Kohl Nur die sozial-liberale Bundes- 
regierung unter Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hatte in dieser Frage 
frph v»n Standpunkt »mnohmpn wol- 
len, wie aus ihren Antworten auf na- 
hezu 20 Anfragen da CDU/CSU im 
Bundestag hemn-ging. 

Daß die Sozialdemokraten geneig t 
sind, dem Drängen der „DDR“ nach 
wtwt Gr grogjehnng auf der Mitte des 
Flusses nachzugeben, wurde späte- 
stens klar, als ihr Fraktionsvorsitzen- 
der HansJochen Vogel in der vergan- 
genen Woche bei der Debatte zur 
Lage der Nation erklärte: „Das 
Grundgesetz verbietet beispielsweise 
nicht, festzusteHen, daß die Etbgnen- 
ze zwischen Schnackenburg und 
Lauenburg rinrrhgängig in der 
Strommitte verläuft, wenn ein e er- 
neute Prüfung des Materials ergibt, 
daß diese Auslegung vertretbar 
erscheint“ 

Das aber ist nicht möglich. Nicht 
„Auslegungen“, sondern nur Fakten 
sind für eine Grenzzfehung zwischen 
der „DDR“ und der Bundesrepublik. 

pntgrheirienri Nach riem Urteil des 

Bundesverfassungsgerichts zum 
Grundlagenvertrag sind deutsche 
Grenzfragen einer friedensvertragli- 
chen Regelung Vorbehalten. Die 
Richter bezogen sich damit auf den 
Artikel 7 des Deutschlandvertrags, 
mit dem die Alliierten der Bundesre- 
publik Deutschland die Souveränität 
gaben. Danach ist „die endgültige 
Festlegung der Grenzen Deutsch- 
lands bis zu dieser Regelung aufge- 
schoben“. 

De - Staats- und Völkerrechtler Pro- 
fessor Dieter Bhimenwitz stellte dazu 
fest, daß durch eine Übertragung von 
Gebieten der Bundesrepublik an die 
„DDR“ die Grenze zwischen den bei 
den Staaten in Deutschland eine völ- 
kerrechtliche Qualität erhielte, die 
nur in einem Friedensvertrag verein- 
bart werden könne. Dafür aber seien 
die Alliierten und nicht deutsche Re- 
gierungen oder Grenzkommisrionen 
zuständig. 

Diese Rechtslage hi elt d en ehemaU- 

gm Bundeskanzler Feinet Sehmirit 

nffongiehtiioh davon ab, Forderun- 
gen der „DDR“ oder dem Drängen 
von SPD-Politikem wie Bahr und 
Gaus nachzugeben, die Grenze auf 


der Mitte der Elbe festzulegen. Die 
damalige britische Besatzungsmacht 
hatte mehrfach erklärt, daß am soge- 
nannten Neuhansa 1 Strafen, der mit 
einer Lange von 43^2 Kilome tern im 
heutigen J)DR“-Gebiet auf die Elbe 
stößt und somit nahezu die Hälfte des 
Grenzverlaufs «iwimriit, die Grenze 
am Nordostufer verläuft Somit käme 
eine Verlegung der Grenze auf Fluß- 
mitte einer Gebietsabtretung da 
Bundesrepublik an die „DDR“ 
gleich. Die Briten erklärten in ihren 
Memoranden, dort, wo einst die Pro- 
vinzen Mecklenb urg und Hannover 
Zusammenstößen, verlaufe die Gren- 
ze auf der Mitte des Kusses. Das sind 
via Abschnitte von zusammengefaßt 
43^1 Kilometern Länge. 

Bei ihren Feststellungen beriefen 
sich die Briten auf das Londoner Pro- 
tokoll von 1944, in dem sich die Alli- 
ierten auf Hoheitsgebiete nach den 



Grenzen der damaligem deutschen 
Provinzen verständigten, sowie auf 
giigäteiirfw» Ve reinbarung en , die zwi- 
schen den Alliierten später schrift- 
lich getroffen wurden. Das Londoner 
Protokoll ist auch die Geschäfts- 
gr undlag e der mnerdeutschefl GrenZ- 
kommission. 

Die Grenzen zwischen dem ehema- 
ligen Mecklenburg nnri Hannover 
„sprangen“ jedoch auch über den 
Elbstrom. In zwei Abschnitten lag 
hannoversches Gebiet in der nach 
dem Krieg sowjetisch besetzten Zone 
am Ostufer, darunter das Amt Neu- 
haus; und in drei kleinen Abschnit- 
ten lag m«ykV? nY>iir gi<u->iA «: Land in 
einer Gesamtlänge von 5,7 Kilome- 
tern am Westufer der Elbe. Lediglich 
das hannoversche Amt Neuhaus, das 
weit in die sowjetisch besetzte Zone 
hineinreichte, wurde in einer schrift- 
lichen Vereinbarung von den Briten 
bis zum Flußufer an die Sowjets ab- 
getreten, weü diese Region mangels 
einer fehlenden Brückenverbindung 
vom Westen nicht versorgt werden 
konnte. 

Über die Gebiete der Provinzen 
Hannover und Mecklenburg, die auf 
der jeweils anderen Seite des Flusses 
Ingen, wurden k erne Vereinbarungen 
getroffen. Die Sowjets drängten zwar 
unmittelbar nach dem Zweiten Welt- 
krieg, die Grenze auf der Elbe in der 
Fhißmitte festzulegen; doch eine Ver- 
einbarung scheitelte am Einspruch 

der hriti sehen Regierung 

Auf der Karte A, die dem Londoner 


Protokoll als Bestandteil beigefügt 
ist, wurde die Grenze eindeutig am 
Ostufer der Elbe eingezeichnet, ohne 
auf die hin- und herspringenden han- 
noverschen beziehungsweise meck- 
lenburgischen Gebiete Rücksicht zu 
nehmen. An diese Markierung hielt 
sich auch die britische Besatnings- 
macht solange sie von 1945 an ihre 
Hoheitsbefugnisse auf der gesamten 
Flußbreite ausübte. Die Sowjets ak- 
zeptierten das auch in der Praxis, wie 
aus Dokumenten zu ersehen ist 

Die Sowjets übten auch keine Kon- 
trollen bei der Schiffahrt auf der Elbe 
zwischen Schnackenburg und Lau- 
enburg aus. Diese wurden von den 
Briten wahrge nominen. Am 25. Mai 
1950 übergaben die Briten ihre Kon- 
troHfunktionen auf der Elbe an den 
deutschen Zollgrenzdienst Schon 
zwei Tage danach rügten die Briten, 
daß der deutsche Zoll sowjetzonale 
Streifenschiffe nicht kontrollierte. 

Das „schlappe Verhalten“, wie der 
CTU-Bundestagsab geordnete Horst 
Schröder (Lüneburg.) in einer Bun- 
destagsdebatte einmal salopp, aber 
treffend das Verhalten des deutschen 
Zolls bezeichnete, führte dazu, daß 
die sozial-liberale B » nriecregjpnmg 
zu dem Schluß kommen konnte, die 
Grenze an der Elbe sei nicht eindeu- 
tig festzustellen. 

Der Göttinger Völkerrechtler Pro- 
fessor Dietrich Rauschning erklärte 
zur Rechtslage: „Die nach diesem 
Zeitpunkt (25. Mai 1950) nicht immer 
einheitliche Handhabung der Kon- 
trolle gegenüber sowjetzonalen 
Schiffen durch Behörden der Bun- 
desrepublik ist für die Feststellung 
da Besatzungsgrenzen ohne Belang. 
Kntwheidenri ist vielmehr das Ver- 
halten der Besatzungsmächte bis zu 
diesem Zeitpunkt, nicht aber das 
Verhalten der Bundesbehörden nach 
diesem Zeitpunkt Wenn die von 
Großbritannien geäußerten Auffas- 
sungen zur Elbgrenze nicht immer 
durchgehend den Standpunkt der 
Bpsatzungsoigane bis 1950, daß näm- 
lich die gesamte Elbe stromabwärts 
von Schnackenburg britisches Be- 
satzungsgebiet sei, widerspiegeln, 
dann sind solche Äußerungen nicht 
konstitutiv. Sie sind lediglich Rechts- 
meinungen und keine rechtsge- 
schäftlichen Akte, weder gegenüber 
der Bundesrepublik Deutschland 
noch gegenüber Rechtsträgern jen- 
seits derEIbe. Sie stehen insbesonde- 
re keine Vereinbarung mit der ande- 
ren Besatzungsmacht dar, die die Be- 
satzungsgrenze hätte ändern kön- 
nen.“ 

Die Bundesregierung könnte jetzt 
nur noch eine politische Entschei- 
dung treffen, und die birgt einen 
Konflikt mit der Verfassung in sich, 
felis sie sich für die Grenze auf Fluß- 
mitte entscheiden sollte. Nicht von 
ungefähr sprach Staatsminister Jen- 
ninger jetzt von einem möglichen 
„Modus vivendi“. 


Bonn bald rot-verklinkert in Moskau 

Regkningen gaben die Baupläne für neue Botschaften firei / Verhandlungen seit zehn Jahren 


EVI KEIL, Beim 

a u Rgn minister Hans-Dietrich Gen- 
scher bekam „grünes Licht“ für den 
Bau der deutschen Botschaft in Mos- 
kau. Am 16. Mäiz wurde, wie erst 
jetzt bekannt wurde, an dar Moskwa 
der JBaMdurchführungsvCTtrag" zwi- 
schen beiden Staaten unterzei chn et. 
Sowjetbotschafter Wladimir Semjo- 
now in Bonn erhielt gestern die 
Nachricht, daß erjeäzt seinerseits auf 
dem Grundstück auf der Bad Godes- 
berger Viktorshöhe mit den Bauten 
für eine neue Botschaftskanzlei be- 
ginnen kann. Uber die Prestige-Ob- 
jekte dar beiden Staaten wird seit 
1974 im Rahmen der „Gegenseitig- 
keit" verhandelt 

Das Auswärtige Amt baut auf den 
Leninhügeln in Mhsfcpu , in unmittel- 
barer Nachbarschaft dar schwedi- 
schen Botschaft. Das Hamburger Ar- 
chitekturbüro Hans Mensinga, Dieter 
Rogaha und Partner hatten 1975 den 

Z iigphTflg hei ernenn Arr-hTtektenw ett. 
bewerb der Bundesbaudirektion er- 
halten. Die Ransiimtm» für Moskau 
beläuft sich nach den bisherigen 
Schätzungen auf 100 bis 150 Mio- 
nen Mark. Mensin ga »nri Bn gaTIa, die 
sphnn die Rathäuser von Elmshorn 
und Itzehoe bauten, legten ihr ganzes 


Prestige in die Moskauer Botschafts- 
pläne. Mittelpunkt der 42000-Qu- 
adratineter-Anlage ist die neue Bot- 
schaftskanztei, rot ve rklinker t Der 
Baukörper wird sehr interessant ge- 
staltet: Die Botschaft wird in Form 
einer sich nach oben v erb rei tenden 
Pyramide erstellt und in U-Fonn 
gebaut 

Der Innenh o f mit seinen umlaufen- 
den Terrassen ist das Herzstück, 
während der dreigeschossige Bau 
nach außen bis auf das Erdgeschoß 
fest fensterios ist Hinter den Bonner 
Kul is se n hört man, daß diese Lösung 
aus „Sicherttetsgrimden“ bevorzugt 
wurde. Aus diesem Grunde ist man 
sich bis harte auch noch nicht einig, 
ob die Terrassen auf den Innenhöfen 
wie die Gärten der Semiramis be- 
grünt werden können. Es bestehe Ge- 
fahr, daß in die Grünanlage Mikrofo- 
ne plaziert werden, hieß es. Für die 
deutschen Diplomaten und ihr Perso- 
nal entstehen 120 Wohnungen. Auch 
hier hat sich das Architekturbüro et- 
was ein fallen lassem Die Maisonette- 
Wohnungen laufen unten in einzelne 
Gartenhöfchen ans. Die oberen Be- 
wohner haben Dachterrassen. 

Für 150 Kinder sind eine Schule 
und ein Kindergarten geplant Zu 
dem Komplex gehört eine Sportanla- 


ge, ein Schwimmbad und ein Mehr- 
zweckbau, in dem der Botschafter zu 
großen Empfangen und zu kulturel- 
len Veranstaltungen Einlad en kann. 

Architektur und Kunst sollen in 
diesem Haus nicht zu kurz kommen. 
Der Hauptsaal im Empfangsgebäude 
wird mit „einer bewegten Decken- 
landschaft“, so die Architekten, pla- 
stisch gestaltet Das gesamte Areal ist 
von einem „NATO-Zaun“, ähnlich 
dem des Kanzleramte in Bonn, 
umgeben. 

Der sogenannte „Container“ oder 
die „Laube“ in der neuen Botschaft, 
die total abhörsicher sein soll, wird 
von Bonner Sichezhertsexperten 
konstruiert, die eigens nac h Moskau 
engeflogen werden. Moskauer Spe- 
zialisten erstellen vertra gsg emäß die 
Rohbauten und übernehmen auch 
Teile des Innenausbaus. Bonn behielt 
sich vor, mit seinen Fachleute „den 
Putz, die Leitungen und die Fenster“ 
eigenverantwortlich in die Gebäude 
hineinzubringen. Da Moskau keines- 
wegs als „Stadt im Grünen“ gilt, wol- 
len die_ Hamburger Architekten mit 
viel Grün auf den Leninhügeln arbei- 
ten. Geplant ist eine Jiöhenversetzte 
Außenlandschaft mit Teichen »nri 
Hügelchen“. 


Strauß: Bonner Politik schadete CSU 
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erwartet eme Wahlempfehlung der 
FDP zugunsten Kiesls. Der FDP- Vor- 
sitzende Manfred Brunner demen- 
tierte jedoch diese Darstellung. Die 
Grünen wollen erst am kommenden 
Wochenende beschließen, obaeKro- 
nawitter unterstützen. 

Die SPD konnte sich in den Groß- 
städte durchweg gut behaupte. In 
Nürnberg, Bayerns zweitgrößter 
Stadt, harscht nach der Wahl eine 
Patt-Situation zwischen CSU und 
SPD. Die Sozialdemokraten stellen 
nach der vorläufigen Auszählung mit 
34, die CSU 31, die Grünen vier, FDP 
und DKP je einen Sitz. In Fürth, wo 
Bayerns einziger FDP-Oberbürger- 
meister aus Gesundheitsgründen 
nicht mehr kandidierte, siegte Uwe 
Lkhtenberg (SPD) mit 543 Prozent 
In Würzburg verbesserte SPD-Ober- 
bürgermdster Klaus Zeitia- sein letz- 
tes Ergebnis um 6,6 auf 60,4 Prozent 


Auch Augsburgs Oberbürgermei- 
ster Hans Breuer (SPD) baute seine 
Position mit 56,3 Prozent aus. Nach 
dem noch unvollständigen Ergebnis 
konnten hier die Sozialdemokraten 
den größte Gewinn verbuchen: von 
44,6 auf 53,5 Prozent 

Erfolgreich waren mehrere Bürger- 
meister, die von der CSU nicht 
aufgestellt wurden und deshalb auf 
eigenen Listen kanri idierte - Im 
schwäbischen Gablingen wurde Bür- 
germeister Pius Kaiser mit 50,7 Pro- 
zent wiedergewählt, sein CSU-Kon- 
kurrent mit 18,6 Prozent deutlich ge- 
schlagen. Auch in der Domstadt Frei- 
smg ziehen mit dem „Freisinger 
Block“ CSU-Abtrimnige ins Stadt- 
parlament ein und gewannen sechs 
da 40 Sitze. Die CSU erhielt 16 Man- 
date (vorher sieben) und büßte ihre 
absolute Mehrheit ein. 

„Bezeichnend“ nannte Strauß ge- 
stern das schlechte Abschneiden der 
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emer Stichwahl stellen. Vi 
Jahren hatte er noch über 9Q 
alfer Stimmen gewonnen. 

Ein Kuriosum bahnt sich 
de ™ayerischen Pfarrkirchei 

wegen einer Spendenaffäre 

hobene und aus der CSU au 
ne Landrat Ludwig Mayer, 
ernannt, tritt 
Stichwahl gegen den CSU-I 
an. Sollte Mayer gewinnen, fe 
wegen eines laufenden Dm 
TOfeRrons das Land rat «m 

betreten. 


Einen erfolgreichen Probelauf ab- 
solvierten in Sonthofen die JRepubli- 
“ anfi r“: sie gewannen unter Führung 
des ehemaligen CSU^Bundestagsab- 
pordnete Ekkehard Voigt3 Manda- 
te und 8# Prozent der Stimmen. 
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Ziele sind 
unerreichbar 

J. Sch. (Paris) - Angesichts der 
unerwartet günstigen Entwicklung 
der französischen HandaiBhflgn? 
deren Defizit von 87 M^U arden 
Franc 1982 auf 43 MilKnrflAM Franc 
1983 zurückgegangen war, hatte die 
Regierung für 1984 ein Defizit von 
nur noch sieben Milliarden Franc 
angekündigt Dieses Ziel dürfte 
aber kaum erreicht werden können. 
Denn schon in den beiden ersten 
Monaten dieses Jahres entstand ein 
Passivsaldo von saisonbereinigt 
10,2 Milliarden Franc. Gegenüber 
den letzten Monaten von 1983 be- 
deutet das eine deutliche ten- 
denzielle Verschlechterung. 

Sie ist zwar zum Teil darauf zu- 
rückzuführen, daß die stark redu- 
zierten Mmeralolimporte erhöht 
werden mußten, um die unter die 
Sicherfaeitsgrenze gefallenen Ölvor- 
räte wieder aufzustocken. An- 
sonsten wäre das Defizit in dem 
Zwei-Monatsabschnitt nur halh so 
hoch ausgefallen. 

Auch sind die französischen 
Agrarexporte stark zurückgegan- 
gen, was aber als vorübergehend 
angesehen wirtLDagegen winde bei 
den industriellen Erzeugnissen ein 
überraschend hoher Ausfuhrüber- 
schuß erzielt Er war allerdings vor 
allem dem verstärkten Export in 
die Entwicklungsländer zu ver- 
danken. Gegenüber den EG-Län- 
dera blieb das Defizit unverändert 

Das ist kein gutes Zeichen. Dom 


während die Importnachfrage die- 
ser Lander wegen ihrer Konjunk- 
turbelebung zunirmYit, bleibt die 
französische wegen der Austerity- 
Politik schwach. Daher müßte sich 
Frankreichs EG-Büanz «gpwtlirh 
verbessern. Daß dies nicht der Fäh 
ist, konnte au f eine Übabewertung 
des Franc im EWS hindeuten. 

Rumpelstilzchen 

hg - Märchenstunde beim Berli- 
ner Kammergericht Nordinende 
braucht eine Buße von 200 000 
Mark nicht zu bezahlen, die das 
Kartellamt verhängt hatte, weil das 
Unternehmen sich trotz eines Ur- 
teils vom Bundesgerichtshof be- 
harrlich weigert, das SB-Waren- 
hausuntemehmen Allkauf twH 
Farbfernsehern zu beliefern. Der 
gesetzliche Vertreter von Nord- 
mende ist nämlich Franzose; sein 
Schreibtisch steht bei der Mutter 
Thomson-Brandt in Paris, und er 
spricht überdies kaum Deutsch. 
Der arme Mawm so fanden die 
Richter, könne aufgrund der 
sprachlichen und räumlichen Di- 
stanz unmöglich überwachen, was 
in der von ihm gelöteten Finna vor- 
geht; die Arbeit erledigt ein Gene- 
ralbevollmächtigter. Da ein Unter- 
nehmen aber nur mit Buße belegt 
werden kann, wenn sein gesetzli- 
cher Vertreter auch für die Tat ver- 
antwortlich gemacht wird, sei aßen 
potentiellen Kartpllsfindpm emp- 
fohlen, Generalbevollmächtigte zu 
beschäftigen und ihre Vorstände 
weit weg zu schicken: Rumpelstilz- 
chen laßt grüßen. 


Gegründet auf Berlin 


UNTERNEHMEN / Die Ertragserwartungen haben sich merklich verbessert 

Die Bundesbank sieht Raum für 
Entfaltung der Aufschwungskräfte 

CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Die Ertrags- und Elnanaeruugssituation der Untern ehmen läßt nach 
dem Eindruck der Bundesbank genügend Raum für «n<* weitere Entfal- 
tung der Aufochwungskräfte. Nach der Ertragserholung im letzten Jahr, 
die allerdings über «n» Korrektur vo rangeg an g ener Fehlentwicklungen 
nicht hinans ge g an g en sei, hatten sfeh die Ertragserwartungen mwlrllrh 
verbessert, so daß verstärkt neue Investitionsvorhaben in Angriff genom- 
men worden seien, betonte die Bundesbank in ihrem neuen Monatsbe- 
richt 


Die Investitionsaufwendungen der 
Unternehmen waren in der zweiten 

Hälfte 1983 mit gut 110 Mrd. DM um 
20 Prozent höhe: als in der ersten 
Jahreshälfte, in der sie um Wmf Pro- 
zent zugenommen hatten. Neben dem 
nach wie vor hohen Rationali- 
sierungsbedarf erwies rieh auch der 
Zwang, tec hnis che Neuerungen rasch 
in wn arktreife Produkte mtmI Verfah- 
ren umzusetzen, als ein starkes Inve- 
stitionsmotiv. Nicht zuletzt die tech- 
nische Überalterung des Kapital- 
stocks in den Jahren schwacher Inve- 
stitionstätigkeit habe diesbewirkt, 
bemerkt die Bundesbank; immpr 
mehr Anlagen dürften lwfa» lanp 
Lebensdauer mehr haben, nachdem 
Anfang 1983 bereits 31 Prozent des in 
Ausrüstungsgütem gebundenen 
Bmttoanlagevermögens älter war als 
zehn Jahre. 

Um hier Versäumnisse vergange- 
ner Perioden wettzumachen, bedürfe 
es ohne Zweifel einer längeren Phase 
starker Investitionstätigkeit, meint 
die Bundesbank; denn auch nach der 
Belebung der Unternehmensinvesti- 
tionen sei der Teil dm- gesamtwirt- 
schaftlichen G ü terv er wendung, der 
auf den Nettozugang zum Kapital- 


stock der ProduktioDsuntemehmen 
entfallt, noch bescheiden. Er machte 
nach Absetzung des Prod uktion» - 
und altersbedingten Verschleißes im 
zweiten Halbjahr 1983 nur drei Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts aus 
und reichte damit bei weitem nicht an 
Hnc durchschnittliche Ergebnis der 
siebziger Jahre (vier Prozent) oder gar 
der sechziger Jahre (sechs Prozent) 
heran, beklagen die Notenbankiers. 

Als positiv hebt die Bundesbank in 
ihrem Monatsbericht hervor, daß sich 
die Struktur der gesamtwirtschaftli- 
chen Güterverwendung in der zwei- 
ten Jahreshälfte zulasten der Ver- 
brauchsaufwendungen merklich zu 
den Investitionsaufwendungen ver- 
schoben hat Die Aufwendungen für 
neue Anlagen und Vorräte absorbier- 
ten saisonbereinigt rund 22% Prozent 
des Bruttosozialprodukts nach 21 
Prozent im vnran geg an gpnpn Halb- 
jahr und im Jahresdurchschnitt 1982. 
Damit sei allerdings nicht mehr als 
ein erster Schritt in Richtung auf eine 
veränderte Struktur des: Güterver- 
wendunggetan, wie sie ein hochindu- 
strialisiertes Land brauche, um neue 
Arbeitsplätze zu schafften »nri im in- 
ternationalen Wettbewerb bestehen 


zu können. Die Notenbank erinnert 
daran, da 6 die Investitionsausgaben 
im letzten Koqjimkturhoch 1979/80 
rund 24 Prozent und in den frühen 
siebziger Jahren sogar 28% Prozent 
des Brutto Sozialprodukts ausge- 
macht hatte 

Für die Bruttoeinkommen der Pro- 
duktionsunternehmen registriert die 
Notenbank in de - »eiten Jahreshälfte 
eine dreiprozentige Zunahme gegen- 
über dem im ersten Halbjahr bereits 
um saisonbereinigt zehn Prozent ge- 
stiegenen Niveau, womit sie rund 
21% Prozent des Volkseinkommens 
erreichen, rund 2% Prozentpunkte 
mehr als im Konjunkturtief vor zwei 
Jahren, aber wesentlich weniger als 
früher. 

Die Srihs tfinanri&ning^q uote der 
Unternehmen blieb mit 78% Prozent 
der Investitionsaufwendungen trotz 
erheblich verstärkte: Investitionstä- 
tigkeit hoch. Das Finanzienmgsdefi- 
23t der ProduktioDsuntemehmen ver- 
vierfachte sich in der zweiten Jahres- 
hälfte auf knapp 20 Mrd. DM. Über 
Kredite und Aktienemissjonen nah- 
men die Unternehmen gut 61 Mrd. 
DM aufi fast 17 Mrd. DM mohr a lg im 
Vorjahr. Damit ging eine erhebliche 
Verstärkung der finanrietum Reser- 
ven einher; für die Geldvermögens- 
bildung wurden 37,5 Mid. DM aul&e- 
wendet, rund 12 Mrd. DM mehr als in 
der zweiten Voijahreshälfta Die 
kurzfristigen Bankguthaben wurden 
um 17 Mrd. DM aufgestockt, die Ren- 
tenanlagen um 6,3 Mrd. DM. 


Von pete: 

Bei mir stehen die Geldgeber 
yy Schlange“ -welcher Unternehmer 
vermag derart Kühnes von sich zu 
behaupten? Norbert Schümm, Di- 
plom-Ingenieur, seit Juni 1983 mit 
der Ro-Ber GmbH selbständig, ent- 
wirft Spezialroboter und ist erkenn- 
bar vom Selbstbewußtsein infiziert, 
t das man Berlin und den Berlinern 
zuschreibt Der Griindergeist, der 
rieh neuerdings an der Spree rührt, 
überrascht nicht wenig. Denn mit ei- 
nem Berliner Unternehmer zu reden, 
geriet jahrelang zu einem Klagelied in 
mehreren Variationen. 

Heute laufen Gespräche anders ab. 
Die Forderung nach mehr Geld ans 
Bonn wird bereits als peinlich emp- 
fanden— eine Feststellung, die durch- 
aus beachtlich genannt werden darf, 
Nun wäre die Behauptung verwegen, 
in Berlin sei bereits eine neue Grün- . 
dergeneration aufgebrochen, mildem 
gleichen Geist und Biß wie vor gut 
einem Jahrhundert jene Unterneh- 
mer, deren Namen den Weltruf »Ma- 
de in Germany“ begründeten. Aber 
Spurenelemente davon sind auszu- 
machen - das mag wenig schönen 
und ist doch so viel 

Nun sollen die Probleme da* Stadt 
nicht verkleinert sein. Ihr Aderlaß an 
MAnyhcp und Unternehmen, an Ide- 
en und Aufbruchstimmung war be- 
trächtlich, auch wenn die Konjunk- 
turforscher am Berliner Arbeitsmarkt 
jetzt gerade erstaunliche Besserungs- 
tendenzen auszumachen glauben. Da 
aber die längste Reise mit dem ersten 
Schritt beginnt, entscheidet über die 
Qualität eines wirtschaftlichen 
Standortes die Idee, die zündet oder 
die doch zumindest einen Nährboden 
vorfindet, auf dem sie wachsen kann. 

E lmar Pieroth, der umtriebige 
Wirtschaftssenator der Halbstadt 
mit dem vollen Programm, definiert 
es so: Die Zeit, da man mit Subventio- 
nen die Standortnachteile Berlins 
auszugleichen vermochte, ist vorbei 
Heute kann der Staat nur Organisa- 
tionshilfe für die Innovation lösten. 
„Wir müssen Mensc hen und Ideen 
zusammenspa n nen", meint der Poli- 
tiker, der nach schwierigem Einstieg 
jetzt a l lg emeine Akzeptanz findet 
Dabei ist dieses Programm von 
marktwirtschaftlicher Schmerzlich- 
keit, bedeutet es doch für die Berliner 
das Zusammenbrechen altgewohnter 
Betriebe und Strukturen, dem das 
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mühsame Aufforsten kleiner und 
kleinster Pflänzchen folgt 

Der AEG-Komplex im Berliner 
Norden ist ein Denkmal der Gründer- 
jahre und soll ein Exempel der zwei- 
ten Gründerwelle sein, Denkmal 
auch des Strukturwandels, sofern 
diesem überhaupt ein D enkmal ge- 
bührt Hier gingen einige tauseid Ar- 
beitsplätze verloren, und hier sind 
Gründer eingezogen, Anfänger wie 
Arrivierte. Die Tüftler mit Chip und 
Roboter und vielen Ideen - vielleicht 
auch Flausen - sind die einen, Hönz 
Nixdorf der andere, der einst im Kö- 
ter mit dem „Labor für Impulstech - 
nik“ anfing und so viel Impulse gab, 
daß er die Computer-Giganten das 
Fürchten lehrte. 

VlTirtsehaftspolitisch gibt Botin 
VV wieder Impulse. Der Transfer 
von den 182 Farschungs- und Ent- 
wickfuxigsmstituten der Stadt in die 

mütelst findiwhA Wir tschaft , hinein 

wird erprobt Berlin war zwar stets 
eine hochrangige Fbrschungsmetro- 
pole, aber lange Jahre gab es immer 
mehr Wissenschaftler, für die es ein- 
fach als unfein galt, mit einem Pro- 
dukt oder einer Idee auch Umsatz 
oder gar Gewinn - Gipfel der Frivoli- 
tät! -zu machen. Diese Berührungs- 
ängste werden langsam überwunden. 

Als eine Kadfirechmiade für die 
Jungunteraehmer güt Professor Gün- 
ter Spur, Löter des Fraunhofer- 
Instituts für Produktionsanlagen und 
Konstruktionstechnik und Impulsge- 
ber für die gemeinsame Roboterge- 
sellschaft von BMW, Daimler, Sie- 
mens und VW in Berlin. Da gibt es 
Starthilfen mancherlei Art, die rege 
genutzt werden und nicht selten 
schon nach kurzer Zeit ihren Zweck 
erfüllt haben. Vielteicht gibt es sogar 
zuviel von diesen Töpfchen, die alte 
gutgemeint, aber deswegen noch lanl 
ge nicht gut sind. Denn mancher Un- 
ternehmer zieht daraus den Trug- 
schluß, der Staat müsse ihn nicht nur 
beim Start hätscheln, sondern auch 
während des gesamten Marathon- 
läufe. 

„Hier bin ich wieder Unternehmer 
geworden", resümiert Pieroth, einst 
erfolgreicher Weinhandter. Es scheint 
fast, als würde dieser Funke über- 
springen. So mag der touristische 
Werbeslogan „Berlin tut gut" auch 
eine wirtschaftspolitische Anspie- 
lung enthalten. 


AUF EIN WORT 



99 Vielfach sind in ' 
Einzelfallen unseriöse 
Werbemethoden von 
Versicherungsverträ- 
gen Auslöser pauscha- 
ler Angriffe gegen den 
Vertrieb. Ein negativ 
beeinflußtes Bild des 
Außendienstes wird vor 
allem von einigen Son- 
derorganisationen der 
Vereicheningsveraiitt- 
lnng bestimmt Wir 
dringen darauf^ H aß die- 
se Organisationen der 
Mitarbeitexkontrolle 
durch die 'Auskunft- 
steile für den Versiche- 
rungsdienst 1 unterstellt 
werden. 

Prof. Dr. Robert Schwebler, Vorsit- 
zender des Verbandes der Lebensver- 
siche rungs-llnternelunen 

FOTO: oc war 

Kunden zahlten 
mehr bargeldlos 

Py. Düsseldorf 
Mit einer Zunahme von 13,1 auf 
r und 13,9 Mark hnt Hat- bar- 

geldlose Zahlungsverkehr einen neu- 
en Höchststand erreicht. Der Zah- 
lungsverkehr der Eianken untereinan- 
der ist darin nicht enthalten. Seit 1970 
hat sich der Umfang verdreifacht Die 
Banken begegnen dieser Entwick- 
lung mit einem stärkeren Ausbau des 
beleglosen Zahlungsverkehrs. Ge- 
genwärtig werden schon gut 80 Pro- 
zent des Lastschriftverkehrs und 
rund 40 Prozent des Überweisungs- 
verkehrs beleglos abgewickelti 


EINKOMMENSTEUER 

Stoltenberg: Tarifreform 
soll 1988 in Kraft treten 

Gespräch die Frage, wieviel des Ent- 


HEINZ HECK, Bann 

Finanzminister Gerhard Stolten- 
berg (CDU) ist sich auch mit seinen 
Kollegen aus den unionsregierten 
Ländern einig, daß die Reform des 
Lohn- Und E^ommPnBtei»»TteTifq 
1988 in Kraft treten so ll te . Stolten- 
berg hat gestern seine Kollegen aus 
den unionsregierten Ländern unter- 
richtet, nach einem Gespräch mit den 
Finanzministem der SPD-regierten 
Länder am Freitag. 

Der vom Bundeskanzler offenbar 
im Prinzip bereits gebilligte Fahrplan 
für die Reform sieht die Verabschie- 
dung des Gesetzespakets bis Ende 
1985 vor. Die Verbesserung des Fami- 
Kenlastenansglrirhs soll 1986 und die 
Tärifiefoim 1988 in Kraft treten. Da- 
gegen gibt es jedoch Widerstand 
nicht nur von der FDP, sondern auch 
aus der Unionsfraktion. 

Offen blieb auch in dem gestrigen 


lastaings i mhimpnR von rund 25 Mrd.- 
DM durch Erhöhung indirekter Steu- 
ern gegenfinanziert werden muß. 
Stoltenberg neigt zu einer Größen- 
ordnung von 40 bis 50 Prozent, um 
auf der sicheren Seite zu sem, will 
aber bei günstiger Haushaltsentwick- 
lung später auf einen niedrigeren 
Prozentsatz gehen. 

Dietrich Austermann, Haushalts- 
experte der Uni onsfra ktion, beziffer- 
te gegenüber der WELT die vertretba- 
re SteuerenÜastung für 1986 auf etwa 
15 Milliarden, 1987 SÖ sie „bereits 
erheblich größer". Hierfür sei also 
keine Kompensation erforderlich. 
Für 1984 erwartet er eine Nettokredit- 
aufhahme des Bundes von etwa 27 
Milliarden oder mehr als sechs Milli- 
arden unter dem Hausha K ssoIL 1985 
könne bereits die 20-Mifliarden- 
Grenze unterschritten werden. 


THYSSEN-HAUPTVERSAMMLUNG 

Haltung einiger Banken 


ist „einmalig“ 

rtr, Frankfurt 
Als „einmalig" in der deutsch e n 
Nachkri^s-Wirtschaftsgeschichte 
gilt in RnnTrAnkrpiKAn djp Entschei- 

dung einiger Großbanken-Vorstände, 
der Verwaltung des Stahlkonzems 
Thyssen auf der Hauptversammlung 
am 30. März möglicherweise die Ent- 
lastung zu verweigern. Wie eine Um- 
frage unter Banken ergab, haben eini- 
ge Institute ihren Aktiendepot- 
Kunden mitgeteOt, daß sie ihnen 
nicht empfehlen können, auf der 
Hauptversammlung im Sinne der 
Verwaltung zu stimmen. Als „ pikant " 
güt bei diesem Vorgang die Tatsache, 
daß Deutsche und Dresdner Bank, 
die beide keine positive Empfehlung 
abgegeben haben, durch Wilfried 
Guth (Deutsche) und Helmut Haeus- 
gen (Dresdner) selbst im Thyssen- 
Aufsichtsrat vertreten sind. 

Zu den Ttenkwn, die könp positive 


und „pikant“ 

Em pfehlung nahelegen, gehören 
a uch die Bank für Gemeinwirtschaft 
CBfG) und die Bayerische Vereins- 
bank. Die Commerzbank und die 
Westdeutsche Landeshank haben ei- 
ne Abstimmung im Sinne da Verwal- 
tung empfohlen. In Börsenkreisen 
güt als sicher, daß die Entlastung von 
Vorstand und Aufskhtrat trotz allem 
„über die Bühne 1 * gehen wird. 

Im Einzelnen schreibt die Deut- 
sche Bank an ihre Depot-Kunden un- 
ter Bezugnahme auf den Gegenantrag 
der Schutzgemeinschaft - kön- 
nen wir Ihnen aus heutiger Sicht 
nicht em pfehlen, dsn Vo rschlägen 
der Verwaltung zuzustimrnen. Daher 
werden wir das Stimmrecht aus Ihren 
Aktien zu diesem Punkt nur dann 
wahmehmen, wenn sie uns die oben 
erbetenen Weisungen erteilen. An- 
dernfalls werden wir «ns der Stimme 
enthalten.“ 


MINERALÖLMARKT 

„Die Preise werden sich 
so bald noch nicht erhöhen“ 


HEINZ HECK, Bonn 

Die realen Ölpreise werden in den 
achtziger Jahren nicht steigen. Je- 
doch dürfte Rohöl lan gfristig immer 
teurer werden. Diese These vertrat 
Professor Hans K Schnöder, Ener- 
gieexperte und einer der „fünf Wei- 
sen“ des Sachverständigenrats, ge- 
stern in einem Vortrag vor der Gesell- 
schaft; für Energiewissenschaft und 
Energiepolitik (GEE) in Bonn. 

Hauptgründe für gönpn zumindest 
kurzfristigen Optimismus smd die 
derzeitige Verfassung des Opec- 
Kaiteüs sowie die erfolgreichen Spar- 

Und R a itedTt n tiftnghAmnhnngpn VOT 

aifem der westlichen Industri elän der 
(OECD). Die Opec sei derzeit zwar 
nicht in der Lage, „den Preisfrieden 
zu brechen". Allerdings sei zu beden- 
ken, daß es in den letzten Jahren trotz 
des stark rückläufigen Lieferanteils 
der Opec nicht zu einem großen 
Preiseinbruch gekommen sei 

Der Rückgang des Weltölver- 
brauchs seit 1979 gehe «Item auf das 
Konto der OECD-Länder. Ihr Ver- 
brauchsrückgang von knapp acht 
MiTKnng n Faß tä glich sö zu etwa 60 
Prozent auf langfristig wirkende Fak- 
toren wie ölsparende und -substituie- 
rende Investitionen zuriiekzu führen, 
zu rund 40 Prozent auf Rezession, 
Vorratsabbau und günstiges Wetter. 
Mit der Erholung der Weltkonjunktur 
rechnet Schneider schon für 1984 mit 
einer „deutlichen" Zunahme. Jedoch 
habe die Investitionstätigkeit die Öt 
abhängigköt deutlich reduziert. 


Schätzungsweise führe ein dreipro- 
zentiges. Wirtschaftswachstum nur zu 
einem Ölverbrauchsanstieg um rund 
ein Prozent Bei dieser Annahme wer- 
de der Ölverbrauch bis Mitte der 
neunziger Jahre wieder den Stand 
von 1979 erreichen. 

Wenn langfristig Rohöl immer teu- 
rer werde, so vor allem deshalb, weil 
eine grundlegende Verbesserung der 
Reseiyesituation bö konventionel- 
lem Öl nicht zu erwarten sö und sei- 
ne Erschließung in realer Rechnung 

immer teurer würde. Trotz gewaltiger 
Anstrengungen bö der Ölsuche im 
vergangenen Jahrzehnt sö der Erfolg 
vergleichsweise beschöden geblie- 
ben. 

Schneider begründet die Übemah- 
mewelle bö Ölgesellschaften in den 
USA so: „Eis ist zur Zeit um zwö 
Drittel billiger, neues Öl an der Wall 
Street zu suchen als in Alaska oder 
der Nordsee oberhalb des 62. Breiten- 
grades." Er teilt die Befürchtung, daß 
die Konzentration zu einer Ein- 
schränkung der Explorationsbemü- 
hungen führen und sich dadurch ne- 
gativ auf die Ressourcenbasis in den 
westlichen Ländern auswirken könn- 
te. 

Dennoch: Für Schnöder ist ein En- 
de des Ölzeitalters „nicht in Sicht". 
Es gelte, Öl ökonomisch sinnvoll zu 
nutzen, also vor allem dort wo seine 
Substitution sehr hohe Kosten verur- 
sacht Die undifferenzierte Forderung 
„Weg vom Öl" sollte daher endlich 
aufgegeben werden. 
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Ausländer bevorzugten 
deutsche Rentenwerte 
Frankfilii (cd). - Die DoüaraufWer- 
tung kann nach dem Urteil der Bun- 
desbank nicht in erster Linie mit ei- 
nem verstärkten privaten Kapitalex- 
port erklärt werden, der 1983 mit 29 
Mrd. Mark nur um drei Mrd. Mark 
höher war als im Vbijahr. Gfefchawtig 
haben Ausländer ihre langfristigen 
Anlagen in der Bundesrepublik von 
14 auf 27 Mrd. Mark fast verdoppelt 
Allein 10,8 Mrd. Mark netto und da- 
mit mehr als zuvor wurden in deut- 
schen Rentenwerten angelegt, davon 
6JI Mrd. Mark in öffentlichen Anlei- 
hen. Die Anglan rlnpngaffpmpnfo |q 
deutschen Aktien (ohne Beteiligungs- 
erwerb) haben sich auf 2,8 Mrd. Mark 
etwa verfünffacht Außerdem über- 
nahmen Ausländer für 12.1 Mrd. 
Mark netto (Vorjahr 9,2 Mid. DM) 

iM <ghwTM»_ 

Preisanstieg beschleunigt 
Wiesba den (dpa/VWD) - Der Preis- 
anstieg für Industrieprodukte hat 
moH in den letzten Mnnaton beschleu- 
nigt Die Erzeugerpreise gewerbli- 
cher Produkte verteuerten sich von 
Januar bis Februar um 0,2 Prozent 
und lagen damit um 2,6 Prozent hö- 
her als vor einem Jahr. Im Januar 
1984 und Dezember 1983 hatte die 
jährliche Preissteigerungsrate für In- 
dustrieerzeugnisse noch bö bezie- 
hungsweise 1,7 Prozent gelegen, be- 
richtete das Statistische Bundesamt 

Neuer Vertrag mit China 
Pöting (AP) - Die Vereinigten 
Staaten streben nach den Worten von 
Finanzminister Donald Regan einen 
neuen mittelfristigen Vertrag mit der 
Volksrepublik China über die Liefe- 
rung von Weizen an. Der gültige Vier- 
jahresvertrag läuft dieses Jahr aus. 

Ansiedlung erleichtert 
Pöting (dpa/VWD) - China will 
Ausländem die Er richtung eigener 
Produktionsstätten ertauben. Wie die 
Pekinger Presse berichtet kündigte 
dies der chinesische Partöcbef Hu 
Taobang an. Betriebe im alleinigen 
Kapitalbesitz ausländischer Finnen 
können danach in ausgewähften an 
Chinas Ostküste zugelassen werden. 
Der erste Betrieb dieser Art wird ver- 


mutlich eine Tonbänder und Isolier- 
material-Fabrik in Shanghai sön t die 

der fl mwilrani srhp n Firma Minnesota 
Mining and Manufaetnring Company 
(MMM) gehört Bisher hatte die chine- 
sische Regierung nur die Beteiligung 
ausländischen Kapitals an Gemein- 
schaftsunternehmen zugestanden. 

Sektabsatz gestiegen 

Wiesbaden (AFP) - Nach Mittei- 
lung des Verbands deutscher Sekt- 
kellereien wurden im vergangenen 
Jahr 270 (260,6) M3L Flaschen Sekt 
abgesetzt D amit wurde das Niveau 
von 1979 leicht übertroffen (268), 
nachdem 1981, dem Jahr vor der letz- 
ten Erhöhung der Sektsteuer, noch 
285 MüL Haschen verkauft werden 
konnten. Im Vergleich zu 1981 haben 
die Sektkellereien 2600 Mitarbeiter 
oder 16 Prozent der Belegschaft abge- 
baut 

Uran noch billiger 

London (VWD) - Aggressive Ver- 
käufe von Herstellern und Verwen- 
dern haben den Uranpreis auf den 
niedrigsten Stand seit 18 Monaten ge- 
drückt Wegen der derzeitigen Uber- 
versorgung sö mit einem weiteren 
Nachgeben zu rechnen. Nuexco gibt 
den Fröis derzeit mit 17,50 Dollarilib 
an gegenüber 24 Dollar im September 
1983. Der Spitzenpreis wurde mit 43 
Dollar/üb im Juni 1979 erreicht Be- 
gründet wird der Preisverfall zum 
Teil mit der Krise in der US- 
Kemkraftmdustrie. 

Kindermode gefragt 

Düsseldorf (Py.) - Mit guten bis 
sehr guten Onderergebnissen ist die 
44. Internationale Messe Kind + Ju- 
gend in Köln zu Ende gegangen. 
Nach Angaben der Messeleitung sind 
die Preise für Standard-Sommerware 
1984 stabil geblieben, während der 
Handel für betont modische Ware 
Preiserhöhungen zwischen zwö und 
drei, vereinzelt auch bis fünf Prozent, 
akzeptierte. Insgesamt besuchten 
7900 Facheinkäufer aus 39 Ländern 
die Messe (plus 8 Prozent), die von 
419 Ausstölem aus 14 Staaten be- 
schickt worden war. Das Ausland 
stellte nicht nur 22 Prozent da* Besu- 
cher, sondern auch 40 Prozent der 
Aussteller. 



Sie gehören zum kaufmännischen oder 
technischen Management? Sie sind 
Manager, Konstrulrteur, Ingenieur, 
Betriebsleiter oder Verfahrenstechniker? 
Sie planen, projektieren und bauen 
Industrie-Anlagen? Dabei befassen Sie 
sich mit allen Fragen der Rationali- 
sierung, Modernisierung, Instandhaltung 
und Wartung? Bei Großprojekten, 
Industrie- und Fabrikanlagen? 


Sie suchen kompetente Gesprächspartner 
zu den Themen Kooperationen, Lizenz- 
vergaben, Finanzierungen und Kompen- 
sationsgeschäfte? Sie wollen mit den 
führenden Fachleuten aus den Bereichen 
Consulting und Engineering diskutieren? 

Ihre Messe ist die 1CA auf der Hannover- 
Messe ’84, weltweit der technologische 
Verbund von 10 Messen zur selben Zeit 
am selben Ort. 


KA 


Internationales Centrum für Anlagenbau, 
Verkehr, Bau- und UmweHtechnik 


. . auf der Messe der Messen 


Mittwoch, 4. -Mittwoch, 11. April 




Hannover 
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LASTENAUSGLEICHSBANK / Kräftige Ausweitung des Kreditgeschäfts - 16 500 Vorhaben wurden gefördert 


FRANKREICH / Metallverarbeitung im Rückstand 


Mehr Verbrauch 
an Primärenergie 

AP, Essen 

Der Verbrauch von Primärenergie 
wird sich 1984 nach Schätzungen des 
Rheinisch-Westfalischen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (RWI), Essen, 
um 2,5 bis drei Prozent auf 372 Millio- 
nen Tonnen Steinkohleeinheiten 
(SKE) erhöhen. Ausschlaggebend für 
den Anstieg sei ein Wachstum der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion 
um rund drei Prozent, wobei die ener- 
gieintensiven Branchen des Grund- 
stoff- und Produktionsgutergewerbes 
ihre Produktion überproportional 
steigerten, heißt es in der in Essen 
vorgelegten Studie. 

Hinzu komme, daß sich der Einsatz 
von Energie in den Kraftwerken bei 
einer rund vierprozentigen Zunahme 
des Stromverbrauchs stärker erhö- 
hen werde als der gesamte Energie- 
verbrauch. „Das Bestreben, Energie 

Anzeige 

Wirkt schnell und zuverlässig: 

bei Sodbrennen 

Bullrich-Salz 

BuBncfi-Safc bewahrt bei Sodbrennen. Magenrtnidt VNtegs- 
lüH und Kater Neutralsten überatüsage ItagensSure. Bei 
anhaltender Beschwerden den Arzt befragen. In «aothokon 
und Drogenen - 50 TaNefrwt DU 7 30 lufwertnnöicne 
P'ffvnpteftungl Oefa- Chemie 6078 Neu-lsenburq 

zu sparen, wird wegen der nach wie 
vor hohen Preise zwar anhalten, vor- 
aussichtlich aber kaum zusätzliche 
Anstöße erhalten“, vermuten die Wis- 
senschaftler. 

Der Verbrauch von Mineralöl wer- 
de kaum noch zurückgehen, da sich 
die Einsparmöglichkeiten weitge- 
hend erschöpften und gleichzeitig der 
Bedarf an Kraftstoffen und Mineralöl- 
produkten wachsen werde. Der Be- 
darf an Steinkohle wird der Untersu- 
chung des RWI zufolge erneut zu- 
nehmen. Zurückzufuhren sei dies 
überwiegend auf den Einsatz zur 
Stromerzeugung, wie ihn der Stein- 
kohlenbergbau und die Elektrizitäts- 
wirtschaft vertraglich vereinbart hät- 
ten. Den weitaus höchsten Zuwachs 
sagt das Essener Institut der Kern- 
energie voraus. Der Verbrauch von 
Erdgas werde im Jahresverlauf eben- 
falls nach oben weisen, weil vom ver- 
arbeitenden Gewerbe weitere Impul- 
se ausgehen werden. Der Verbrauch 
von Braunkohle dürfte weiterhin 
stagnieren, da der Zuwachs beim 
Stromverbrauch weitgehend durch 
Kernenergie abgedeckt wirdjieißt es 
in der RWI-Studie. 


HEINZ STUWE, Bonn 
Mit einer bemerkenswerten Er- 
folgsbilanz in ihrem Haupttätig- 
keitsfeld, den langfristigen Finanzie- 
rungshüfen bei Unternehmensgrün- 
dungen, kann die Lastenausgleichs- 
bank (LAB) in Bonn aufwarten. Noch 
nie seien die Programme der LAB so 
stark in Anspruch genommen wor- 
den wie 1983 und in den ersten Mona- 
ten dieses Jahres, berichtete der Vor- 
standsvorsitzende des Bundesinsti- 
tuts, Wolfgang Rutschka 
Insgesamt 16500 Gründungsvor- 
haben wurden 1983 mit L35 (0,7) Mrd. 
DM gefordert. Damit seien 80 000 Ar- 
beitsplätze geschaffen oder gesichert 
worden, hieß es. Die stürmische 
Nachfrage setzt sieb auch in diesem 
Jahr fort. Bis zum 15. März registrier- 
te die LAB 4900 Anträge auf ERP- 
Darlehen, 14 Prozent mehr als im 
Vorjahreszeitraum. Bei der Eigenka- 
pitalhilfe gab es sogar eine Steige- 
rung um 50 Prozent auf 3300 Anträge. 


Inwieweit sich in diesen Zahlen ei- 
ne Zunahme von Firmengründungen 
widerspiegelt, können angesichts feh- 
lender Daten auch die LAB-Experten 
nicht beziffern, zumal die Konditio- 
nen der Programme 1983 ganz erheb- 
lich verbessert wurden. Bereits im 
Oktober 1982 hatte die neue Bundes- 
regierung den Zinssatz der ERP- 
Kredite (1983 mit 910 MDL DM in 
Anspruch genommen) von 9,5 auf sie- 
ben Prozent gesenkt Für die Darle- 
hen der Tffi fwnfcap i tfllhilfo (370 Mill- 
DM) sind nach zwei zinsfreien Jahren 
zwei, drei und fünf Prozent, vom 
sechsten Jahr an «yhlipBiinh der 
Marktzins (derzeit 9, 1 Prozent) zu zah- 
len. Die Tilgungen setzen erst nach 
der Hälfte der Laufzeit von 20 Jahren 
ein. 

An hohe Mitnahme-Effekte auf- 
grund dieser günstigen Ausgestal- 
tung glaubt Vorstandsmitglied Klaus 
Notel dennoch nicht Zudem seien 
die geförderten Firmen „besser ge- 


be mit gut zehn Prozent 
In dem Entwurf des neuen LAB- 
Q se foPS der eine Umbenennung des 
Instituts in Deutsche Ausgleichsbank 
vorsieht, sieht Rutschke „eine aktua- 
lisierte Umschreibung dessen, was 
die Bank beute macht“. Die ur- 
sprüngliche Aufgabe, die Abwick- 


dpm Geschäftsumfeng anzupassen, 
ist eine Kapitalerhöhung eingeleitet 
70 Mill. DM hat der Bund bereits ge- 
lastet 25 MDL DM sollen nach der 
Neuregelung aus dem ERP-Sonder- 
vennögen kommen. 

Spekulationen, daß die Novellie- 
rung auf eine Teüprivatmenmg der 


hing des Laste nauslgeichs, bean- 
sprucht heute nur noch 14 Prozent 
der Bilanzsumme von 11,7 (11,6) Mrd. LAB abziele, wies der Vorsta nd s c h ef 
DM bei abnehmender Tendenz. Die zurück. Zwar solle die Mö gli chk eit 
LAB sieht sich selbst als Mittel- geschaffen werden, den Kreis der An- 
standsforderungs-Institut des Bun- teilseigner um solche aus dem öffent- 
des. Ein Name, der sich angpsiphts liehen Bereich zu erweitern, konkrete 
des wachsenden Umfangs neu über- Pläne gebe es jedoch nicht 


Stürmische Nachfrage nach Gründungshilfen 


gründet“ als andere; eine Aussage, 
die er mit einer Aufgabequote von 
nur zehn Prozent in den ersten fünf 
Jahren belegt 

Besonders gründungsfreudig zeig- 
ten sich 1983 die Handwerker, auf die 
über 40 Prozent der Kreditzusagen 
entfielen, gefolgt vom Handel mit et- 
wa 30 und dem Beherbergungsgewer- 


nommener Aufgaben rechtfertigt Die 
Finanzierung von Umweltsdiutz- 
maßnahme n (ERP-Abfell Wirtschafts- 
Programm) trug 260 (180) MDL DM, 
Kredite für Betriebsverlageningen 
(im Rahmen des ERP-Standortpro- 
gramms) steuerten 520 (250) MÜL DM 
zum gesamten Aktivgeschäft bei, das 
sieb kräftig von 1,4 auf 23 Mrd. DM 
erhöhte. Um das seit 1954 unverän- 
derte Grundkapital von 25 MDL DM 


Übernahme 

mißlungen 

rür, New York. 

Der australische Verleger Rupert 
Murdoeh hat seinen Versuch aufgege- 
ben, die Kontrolle über den US- 
U nterhaltungskonzem Warner 

Communications Inc. zu erlangen 
und wird seine bislang erworbenen 
Anteile wieder an Warner abgeben. 
Warner wird nach eigenen Angaben 
die 8prozentige Beteiligung in Form 
von 5,57 Millionen Warner-Aktien im 
Besitz des Murdoch-Untemehmens 
News International plc, Tochter der 
Murdoeh gehörenden News Corp. 
LtdL, zu einem Preis von 31 Dollar je 
Aktie zurückkaufen. 

Murdoeh hatte kürzlich die Kartell- 
genehmigung für einen Erwerb von 
49,9 Prozent des Warner-Aktienka- 
pitals erhalten und angekündigt, er 
wolle die Kontrolle über Warner errei- 
chen. Doch seine in dieser Absicht 
unterbreitete Offerte an die BHC Inc., 
eine Tochter der New Yorker Fern- 
seh- und Industriegesellschaft Chris- 
Craft Industries Inn, die von ihr ge- 
haltenen Warner-Aktien ahTnfranffan 
wurde von Chris-Craft abgelehnt 

Den Aktien-Rückkauf wird Chris- 
Craft nach eigenen Angaben durch 
Zeichnung von neuen Warner-Vor- 
zugsaktien fmangi«»n unterstützen; sie 
könnte dadurch ihren Anteil an War- 
ner auf bis zu 29 Prozent erhöhen. 


POLEN / Zahl der Agrarbetriebe sinkt 


Probleme mit 

JOACHIM G. GÖRLICH, Bonn 

Mit Blick auf die zur Diskussion 
stehende Westhilfe für die polnische 
Landwirtschaft hat das Organ der (äl- 
testen polnischen) Bauernpartei im 
Ezfl „Tomorrow of Poland“ (London) 
pmm umfangreiche n Überblick des 
Zustandes der polnischen Agrarwirt- 
schaft veröffentlicht Danach gibt es 
in Polen gegenwärtig 2852000 Pri- 
vatbetriebe, die 19 MÜL Hektar (ha) 
Nutzfläche bewirtschaften und die 
75,8 Prozent der gesamten Landwirt- 
schaft ausmachen. 

60 Prozent dieser Betriebe haben 
eine Größe von maximal fünf ha; dies 
besag t, HnB die Marmor meistens 
tagsüber in der Industrie ihr Geld 
verdienen. Nur 5,7 Prozent der Privat- 
betriebe sind größer als 15 ha. Trakto- 
ren sind Mangelware, auf 100 ha kom- 
men 12,1 Pferde (1937: 15,2). Während 
gleich nach Kriegsende in Westeuro- 
pa die Zahl der Agrarbetriebe rapide 
7iin~iHrging stieg ihn » Zahl in Polen 
flTlpm zwischen 1950 und 1960 von 2J) 
auf 3^ Mill an. Erst seit den 80er 
Jahren geht die Zahl zurück: Weil die 
Nachkommen den Betrieb meistens 
nicht übernähmen wollen, treten die 
Bauern ihn für eine Staatsrente ab. 

Auf Staatsbetriebe entfallen 19,7 
Prozent der Agrarwirtschaft. 1200 ge- 


Staatsgütern 

hören dpm Landwirtschaftsmini- 
sterium (Durchschnittsgroße 3400 ha) 
und 1311 unterstehen anderen Ress- 
orts, vor allen Dingen dem Verteidi- 
gungsministerium (Durchschnitts- 
große 187 ha). 30 Prozent können nur 
dank intensiver S taatshilfe existie- 
ren. Die KP-Wochenzeitung „Polity- 
ka“ (Warschau) berichtete kürzlich, 
Haft 80 Staatsgüter im vergangenen 
Jahr „mang els Kreditwürdigkeit“ 
aufgelöst wurden, 180 schlossen das 
letzte Wirtschaftsjahr mit tiefroten 
Zahlen ab. 

Es gibt in Polen 2359 Landwirt- 
schaftliche Produktionsgenossen- 
schaften (Durchschnittsgröße: 397 
ha) sowie die lockere Form der Ge- 
nossenschaft, die „Agrarzirkel“. Da- 
von nur 511 mitje rund 253 ha Größe. 
Insgesam t macht di eser genossen- 
schaftliche Sektor Prozent der ge- 
samten Landwirtschaft aus. 

Staats- Und fimn ssmi grhaftgselrtnr 
werden bevorzugt bei der Besteue- 
rung, bei der Zuteilung von Trakto- 
ren, Schädlingsbekämpfungsmitteln, 
Maschinen und Futter. Insgesamt 80 
Prozent der staatlichen Agrarsubven- 
tionen gehen an diese beiden Sekto- 
ren. Der Rest an die „Privaten“, die 
eigentlich der Pfeiler von Polens 
Landwirtschaft und Ernährung sind. 


Flüssiggas hat 
sich gut behauptet 

nL Stuttgart 

Auf dem Energiemarkt gut be- 
hauptet hahpri sich nach Einschät- 
zung von Helmar Vortmann, Vor- 
standsmitglied im Deutscher Ver- 
band Flüssiggas e. VJDVFG), die süd- 
deutschen Flüssiggas-Versorgungs- 
untemehmen. Der Absatz der 22 Mit- 
gliedsfirmen ging in 1983 lediglich 
um 0j8 Prozent auf 293 608 Tonnen 
Flüssiggas «uwirfr, während andere 
Energiearten teilweise stärker abfie- 
len. Die süddeutschen Firmen reprä- 
sentieren rund 30 Prozent des Bran- 
chen Umsatzes, der bundesweit bei 1,2 
Mrd. DM liegt 

Da die Branche davon ausgeht, daß 
das wachsende Umweltbewußtsein 
die Vorteile des Flüssiggases starker 
zur Geltung komman läßt, herrscht 
im Hinblick auf die weitere Entwick- 
lung eine gewisse Zuversicht Für das 
laufende Jahr rechnet man mit einer 
5prozentigen Absatzsteigerung. Für 
Europa sei die Versorgung, in der die 
Importe durch die zurückgehende in- 
ländische Raffinerieverarbeitung 
stärkeres Gewicht bekämen, gesi- 
chert Wettbewerbsverzemingen be- 
fürchtet die Branche von leitungsge- 
bundenen Versorgungskonzepten 
mit Anschlufizwängen und durch den 
Einfluß von Subventionen für die 
Erdgasversorgung. 


Es wird zu wenig investiert 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Rückstand der französischen 
Industrie gegenüber der deutschen 
ist in der mechanischen und metall- 
verarbeitenden Industrie - hier im 
HMTM-Verband zusammenge- 
schlossen - besonders groß. Jn der 
Produktion wie im Export besitzen 
wir das halbe Gewicht“, erklärte Ver- 
bandspräsident Roland Koch gegen- 
über der WELT, Bei den Werkzeug- 
maschinen ^ deutsche Vor- 
sprung noch größer. 

Daran dürfte sich vorerst schon 
deshalb nicht viel ändern, weil die 
Investitionstätigkeit in Frankreich 
weiter nach unten gerichtet ist, wäh- 
rend sie in der Bundesrepublik wie- 
der zunimmt Demzufolge erwartet 
der Verband für 1984 einen neuen auf 
drei Prozent veranschlagten Produk- 
tionsrückgang der Branche. Nach- 
dem deren Index (1970 - 100) von 1976 
bis 1980 zwischen 121,8 und 122,2 
stagnierte, fiel er 1981 auf 119,5, 1982 
auf 119^ und 1983 auf 116,4 Punkte. 

Der Brancbenumsatz konnte 1983 
auf 182 (173) Mrd. Franc gesteigert 
werden (weniger als die Inflation), 


womit er 12 Prozent des gesamten 
Industrieumsatzes ausmachte. Beim 
Export, der auf 93 (864) Mrd. Franc 
zunahm, hatte der Anteil 15 Prozent 
erreicht Am Branchenumsatz gemes- 
sen wurde die Hälfte exportiert. Auch 
war der Ausfuhrüberschuß mit 19,5 

(13,7) Mrd. Franc beachtlich. Die Be- 
legschaft der Blanche (553 000 Perso- 
nen) erscheint im internationalen 
Vergleich überbesetzt 

Die Wettbewerbsfähigkeit konnte 
1983 trotz Franc-Abwertung und Dol- 
lar-Hausse insgesamt nicht verbes- 
sert weiden. Bei den wichtigsten Aus- 
landskunden seien die Marktanteile 
der französischen Firmen zurückge- 
gangen. Als größtes Handikap hat« 
sich ihr Modernisierungsrückstand 
und ihre schlechte Finanzlage erwie- 
sen. Für die Zukunft der Branche ent- 
scheidend sei vor allem die Belebung 
des Inlandsabsatzes. Stärkere Inve- 
stitionen wären dringend erforder- 
lich, weil der französische Maschi- 
nenpark immer mehr veraltet Aller- 
dings habe man auch schon techni- 
sche Erfolge verbuchen können. 


PARIBAS-BANK / Kontrolle in der Schweiz anvisiert 

Tief scheint überwunden 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Die zur französischen Finanzgrup- 
pe Paribas gehörende Banque de Pa- 
ris et des Pays-Bas (Paribas-Bank) 
möchte ihre der sozialistischen Ver- 
staatlichung entgangene Schweizer 
Tochter (Paribas Suisse) wieder unter 
eine beherrschende Kontrolle brin- 
gen. Bereits in den letzten zwei Jah- 
ren erhöhte sie ihre Beteiligung von 
ursprünglich 40 Prozent - der Rest 
verteilte sich auf zahlreiche Kleinak- 
tionäre - auf 48 Prozent 

Ser steht als Mehrheitsaktionär 
die schweizerische Pargesa Holding 
gegenüber, die unmittelbar, vor der 
Verstaatlichung durch ein Übemah- 
meangebot 51 Prozent des Kapitals 
erlangte. Nachdem sich die bankmä- 
ßigen Beziehungen zwischen beiden 
Landern normalisiert hahow, soll die 
Pargesa erwägen, ihren Anteil zugun- 
sten der Pariser Bank auf unter 50 
Prozent zu senken. 

Inzwischen hat sich die Paribas- 
Bank auch von ihren Rückschlägen 
erholt Der Reingewinn des Instituts 
stieg 1983 um 39,7 Prozent auf 175,6 


(125.7) Mffl Franc und lag damit auch 
noch über dem Ergebnis des Jahres 
1981 von 170,4 MÜL Franc. Bemer- 
kenswert ist, daß die 1982 im 
Frankreich-Geschäft entstandenen 
Verluste von 117 MilL Franc -zahlrei- 
che Kunden warm zu den nicht ver- 
staatlichten Banken übergelaufen - 
in ein Gewinn von 66,5 MÜL Franc 
verwandelt werden konnten. Im. Aus- 
landsgeschäft verminderte sich der 
Gewinn von 243 auf 109 MHL Franc. 

Offensichtlich hatte die Paribas- 
Bank starte unter der internationalen 
Verschuldungskrise zu leiden. Daher 
wurden auch die Rückstellungen (für 
dubiose Forderungen) erheblich er- 
höht - von 0,6 Mrd. Franc 1981 auf 14 
Mrd. Franc 1982 und 1,7 Mrd. Franc 
1983. Der Betriebsüberschuß stieg 
auf 4,13 (3,04) Mrd. Franc, das Ge- 
schäftsergebnis vor Abschreibungen, 
Rückstellungen und Steuern auf 24 

(1.7) Mrd. Franc. Die Kreditvergabe 
des Instituts erhöhte sich um 23 Pro- 
zent auf 103,9 Mrd. Franc, dabei um 
29,5 Prozent in Frankreich und um 15 
Prozent im Ausland. 


WAS IKEA MIT DER GÜTERBAHN MACHT, IST EINFACH UNMÖGLICH. 


Vor knapp zehn Jahren eröff- 
nete IKEA sein erstes .unmög- 
liches Möbelhaus' in Deutsch- 
land. 

Und die Idee war ebenso neu 
wie erfolgreich: Möbel, die man 
nicht fertig, sondern in Einzel- 
teilen kauft. Und sich zu Hause 
selbst zusammenbaut. 

So weit, so gut. Bloß eins war 
vor dem Verkaufen noch zu 
klären. Nämlich wie all die 
handlich verpackten Teile in die 



Im Katalog ist alles drin, was mit der Güter- 
bahn zu IKEA kommt. 


Bundesrepublik kommen soll- 
ten. Denn IKEA produziert nicht 
in, sondern rund um Deutsch- 
land. 

Also machten sich die Schwe- 
den gleich auf die Suche nach 
einem zuverlässigen Partner für 
ihre Transporte. Besonders 
wichtig war ihnen dabei, daß 
dem Partner nicht so bald die 
Puste ausgehen sollte. Schließ- 
lich erwartete IKEA eine stür- 





Sofas mit der Güterbahn sind nicht nur für 
IKEA eine bequeme Sache. 


mische, weil sorgsam geplante 
Entwicklung. Damals machte 
die Güterbahn Idar das Rennen 
- und das zahlt sich heute 
noch aus. 

WARIIN IKEA MM» BESSER 
MT DER 6ÜTERBAHN FAHRT 

Mittlerweile gibt es schon 16 
iKEA-Möbelhäuser und einen 
ebenso gut florierenden Direkt- 
versand, die jeweils rund 12.000 
verschiedene Artikel anbieten. 
\fc>m Kleiderschrank zur Kerze 
und vom Bilderrahmen zum 
Bett. 

Gut, daß die Güterbahn für den 
gesamten Transport verant- 
wortlich ist Denn auf der Schie- 
ne ist alles pünktlich dort, wo 
es sein soll. Darauf achtet übri- 
gens die IKEA Lager- und Ser- 
vice GmbH, die alle Transporte 
und deren Verteilung auf die 
Verkaufshäuser überwacht 
Keine Frage, daß die Güterbahn 
direkt zu ihr ins Haus kommt. 
Beziehungsweise in die Lager- 
hallen. Und zwar über einen 


Gleisanschluß, an dem Tag für 
Tag bis zu 50 Güterwagen ab- 
gefertigt werden können. 

WAS KEA UND NE GOTERBAHN 
NITER GUTER ZUSAMMENARBEIT 
VERSTEHEN 

Bei derRanung dieser riesigen 
Anlage waren die Kunden- und 
Logistikberater der Güterbahn 
natürlich gleich mit dabei. Und 


heute zeigt sich, was IKEA 
davon hat: eine schnelle und 
absolut problemlose Abwick- 
lung der ganzen Transporte. 
Und das gilt für den Direktver- 
sand des Unternehmens ge- 
nauso. Er ist ebenfalls an das 



Der DB-Computer sorgt dafür, daß es 
zwischen IKEA und der GOterbahn lauft 

Schienennetz der Güterbahn 
angeschlossen und kann so 
dafür sorgen, daß bestellte 


Möbel auf dem schnellsten Weg 
zum Empfänger kommea Als 
Stückgut mit der GOterbahn. 
Lars-Eric Ekholm, Geschäfts- 
führer der IKEA Versand GmbH 
in Löhne, weiß auch genau, 
warum er sich auf die Güter- 
bahn verlassen kann: „Die 
steuern doch auch alles per 
EDV, genau wie wir. Klar, daß 
das dann perfekt klappt.“ 

ME 6ÜTBBAHH FÜÄI SKR AUCH 
AUF DR STRASSE ZU HAUSE 

Nach soviel Lob liegt es nahe, 
daß sich die Güterbahn auch 
auf dem Rest der Strecke nicht 
ausruht Denn IKEA erwartet 
natürlich, daß die Möbel pünkt- 
lich beim Besteller ankommea 
Also werden sie nach Ankunft 
am Stückgutbahnhof auf dem 


Für IKEA geht die Güterbahn auch auf die 



schnellsten Weg hingebracht 
Das macht der jeweilige DB- 
Stückgutuntemehmer per LKW. 
Sie sehen, die Güterbahn ist 
vom Produzenten der Möbel bis 
hin zum Käufer in der Bundes- 
republik mit von der Partie. 
Durch ein Konzept, das nicht 
nur individuell ist, sondern auch 
wesentlich mehr leistet als es 
IKEA kostet. 



IKEA-Geschflftsführer Ekholm schickt die 
GOterbahn auch zu seinen Kunden nach 
Hause. 


Mit diesem Konzept fährt aber 
nicht nur IKEA gut Sondern • 
vielleicht auch Ihr Untemeh-' 
men. Denn wir werden natürlich 
versuchen, auch für Sie Un- 
mögliches möglich zu machen. 
Rufen Sie doch einfach einmal ■ 
bei. der Generalvertretung In . 
Ihrer Nähe an, und sprechen • 
Sie mit dem zuständigen Kun- 


feststellen, daß es sich lohi 


Beratung, Planung und Transport 


(ed) Die Bahn 
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SIMONBANK / Erfolgreiche Neu orientierung 

Erstmals wieder Dividende 


m * undet 


GLICH 


m. 




HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Neuorientierung der Ge- 
schäftspolitik - breitgefächerte Han- 
dels- und mittelständische Indu- 
striekundschaft im Kreditgeschäft, 
stärkere Hinwendung zur Großkund- 
schaft im Dienstleistungsbereich und 
Auslandsgeschäft sowie Ausbau des 
Privatkundenbereichs machen’ s 
möglich; die Simonbank AG, Düssel- 
dorf zu 96 Prozent im Besitz der 
Bayerischen Vereinsbank, schüttet 
1983 nach vier dividendenlosen Jah- 
ren für 6 Prozent auf 30 M3L DM 
Grundkapital aus. 

Wie schon im vergangenen Jahr hat 
die Ertragslage des Instituts einen be- 
achtlichen Aufschwung genommen. 
Nach einer Steigerung des Zinsüber- 
schusses auf 33,4 (26,9) Min DM und 
des Provisionsüberschusses auf 7,8 
(6,6) UHL DM hat sich das Betriebser- 
gebnis auf 17,3 (10,1) MilL DM verbes- 
sert Auch die Risikovorsorge wurde 
nochmals erhöht ohne die Stärkung 
der inneren Reserven zu vernachläs- 
sigen. Aus dem Jahresüberschuß von 


3,8 (2,7) MUL DM fließen 2 (2,7) MÜL 
DM den Rücklagen zu. 

Die Eigenmittel der Bank machen 
mit 57 (54,7) MDL DM weiterhin 3,8 
Prozent der 1983 nur verhalten auf 
t52 (1,42) Ürd. DM gewachsenen BL 
lanzamune aus. Das Geschäftsvohi- 
men stieg um 5,8 Prozent auf f84 
Mrd. DM Das Gesamtkreditvolumen 
ging von 912 auf 902 MOL DM zurück, 
iul eine Folge der Verringerung von 
Wechselkrediten (97 nach 131 MUL 
DM). Die Kundenfbrderungen nah- 
men jedoch um 6,9 Prozent auf 644 
MUL DM zu. DieGesamtliquiditäthat 
sich auf 43,1 (28,9) Prozent erhöht 
Ursächlich hierfür ist der hohe Be- 
stand (380 nach 354 MDL DM) an An- 
leihen und Schuldversdueibungen 
mit sehr kurzen RAgHanftwtMi 

Für das laufände Jahr erwartet die 
Simonbank wieder einen befriedigen- 
den Abschluß; das Ergebnis der bei- 
den ersten Monate bewegt sich nach 
Angaben des Vorstands auf Voijah- 
resnrveau. (Hauptversammlung am 
23. Mai). 


BERLINER VOLKSBANK / Zinsüberschuß verbessert 

Bankkredite stark gefragt 


tb. Berlin 

Über ein voll befriedigendes Ge- 
schäftsjahr 1983 berichtet die Berli- 
ner Volksbank. Der gute Abschluß 
1983 liege im Banken-Trend, sagte 
Vorstandsvorsitzender Heinz-Dieter 
Prüske vor Journalisten in Berlin, 
.sogar noch etwas über dem Durch- 
schnitt“. 

Dieses genossenschaftliche Kredit- 
institut hat 1983 in allen Bereichen 
gute Zuwachsraten erzielt; das gilt 
auch für die Ertrage. Die Bilanzsum- 
me erhöhte sich um 13,4 Prozent auf 
2,433 (2,144) Mrd. DM, das Geschafts- 
volumen stieg um 12,9 Prozent auf 
2,612 (2^14) Mrd. DM. 

Wie schon im Vorjahr ging das 
Wachstum wieder von der Einlagen- 
seite aus. Die gesamten Einlagen ma- 
chen 2,923 Mrd. DM aus, davon stam- 
men 1,82 Mrd. DM von Kunden. Als 
erfreulich bezeichnete Prüske den 
Anstieg der Spareinlagen um 7 Pro- 
zent auf 643£ (601,2) MÜL DM Größ- 


ter Posten blieben aber die Tennm- 
einlagen mit 836,44 (747,89) Mffl. DM 

Kräftig ausgeweitet wurde auch 
das Kreditvolumen, nämlich um 143 
Prozent auf 1352 (1,178) Mrd. DM 
Alterdings kam die Nachfrage vor- 
wiegend aus dem Baubereich. Der 
Zinsüberschuß verbesserte sich bei 
«m»r unveränderten Zmagpamm von 
durchschnittlich 335 Prozent auf 80 
(71,1) MÜL DM Der Provisionsüber- 
schuß nahm 11 m 1,7 Min DM zu. Die- 
sen höherer Ertragen von 10,6 MflL 
steht ein erhöhter Personal- n«H 
Sachaufwand von 4,5 Mm DM gegen- 
fiber. 

Der Bilanzgewinn von 113 
DM liegt um 3 MOL höher als 1982. 
Nach Zuführung von 120 M3L zu den 
offenen Rücklagen (dann 70 MDL DM) 
sollen die Anteilseigner wieder eine 
Bardividende von 5,76 Prozent (9 Pro- 
zent einschließlich Steuergutschrif- 
ten) erhalten 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


G + H zahlt Dividende 

Ludwigshafen (VWD) - Trotz eines 
offenbar schlechteren Ergebnisses 
wird die Grünzweig + Hartmann und 
Glasfaser AG (G + H), Ludwigshafen, 
für das Geschäftsjahr 1983 eine Divi- 
dende ahlpB. Das Gesamtergebnis 
lasse eine Ausschüttung (zuletzt 4 DM 
je 50-DM-Aktie) zu, heißt es in einem 
Aktionärsbrief des zum französi- 
schen Saint-Gobain-Konzem gehö- 
renden Unternehmens, der ke i ne 
Zahlenangaben enthält 

Wieder 9 DM bei Rheinhyp 

Frankfurt (VWD) - Der Hauptver- 
sammlung der Rheinischen Hypo- 
thekenbank AG, Frankfurt, am 7. Mai 
werden für das Geschäftsjahr 1983 
aus 55 (Vorjahr 50) MÜL DM Jahres- 
überschuß wieder 9 DM Dividende je 
50-DM-Aktie auf 853 Mffl. DM 
Grundkapital vorgeschlagen. Den of- 
fenen Rücklagen sollen 40 (35) Mffl. 
DM zugefuhrt werden, so daß die 
deckungsfähigen Eigenmittel sich 
auf 523 Mffl. DM stellen. 

Tochter in Australien 

Oberhaus« (VWD)- Die Deutsche 
Babcock AG hat gemeinsam mit der 
Clyde Industries Ltd. eine Joint- 
venture-Gesellschaft in Australien 
gegründet Die Clyde-Deutsche Bab- 
cock Pty. LtcL, St Leonards, über- 
nimmt den Vertrieb ausgewählter 
Babcock-Produkte auf dem australi- 
schen Markt Schwerpunkte des neu- 


en Unternehmens sotten Energie- 
usd Prozeßtechnik sowie Umwelt- 
schu tztechnologten wn- 

Mkhelin steigert Ertrag 

garkml» (nl) — Die Miohelm Rei- 
fenwerke KGaA, Karlsruhe, verbuch- 
te nach vorläufigen Zahlen in 1983 
einen Umsatz, der bei etwa 2 Mrd. DM 
liegt und somit um 6 Prozent unter 
dem Vorjahr bleibt. Ausschlagge- 
bend war hierfür die rückläufige Ex- 
portentwicklung bei den Lkw- 
HersteHem. Ausgewiesen wird ein 
Jahresüberschuß von 57 MilL DM, 
womit der aus 1981 stammende restli- 
che Verlustvortrag von rund 41 Mffl. 
DM getilgt werden kann. 

Unveränderte Dividende 

München (sz.) - Eine unveränderte 
Dividende von 10 DM je 50-DM-Aktie 
will die Bayerische Handelsbank für 

1983 vorschlagen. Die jungen Aktien 
aus der Kapitalexhöhung 1983 auf 50 
(44) MBH. DM sollen mit 5 DM bedient 
werden. Aus dem Jahresüberschuß 
von 21,4 (18£) Mffl. DM wurden vorab 
10 Mffl. DM in dte offenen Rücklagen 
eingestellt; auf Beschluß der Haupt- 
versammlung saßen ihnen weitere 2 
Mffl. DM zugeführt werden. Das Insti- 
tut weist für 1983 eine Bilanzsumme 
von 16,05 Mrd. DM (plus 43 Prozent) 
aus. Zum stellvertretenden Vor- 
standsmitglied hat der Aufsichtsrat 
der Bank mit Wirkung vom 1. April 

1984 Rudolf Heß berufen. 


DEUTSCHE LEASING / „Ausfälle unter der Kalkulationsgrenze“ - Skepsis zur Kooperation mit der DAL 

Weiter steiler Wachstumskurs beim Neugeschäft 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Nur sehr skeptisch beurteilt Al- 
brecht Dietz, Vorstand der Deutschen 
Leasing AG, Frankftut, die Möglich- 
keiten einer Zusammenarbeit mit der 
im Herbst letzten Jahres in Schwie- 
rigkeiten geratenen Deutschen Anla- 
gen- Leasing GmbH (DAL), Mainz. Al- 
lein emg Betreuung der DAL-Immo- 
bilienkunden im Mobilienbereich 
durch die DL könnte nach Ansicht 
von Dietz emp .sinnvolle Basis“ für 
eine Zusammenarbeit sein, über die 
angesichts gewisser Übereinstim- 
mungen im Q pspllsrhaftpH mpis bei- 
der Leasing-Unternehmen (Westdeut- 
sche und Bayerische Landes bank) 
immer wieder spekuliert wurde. 

Dietz ist bei den wohl auf Wunsch 
einiger Gesellschafter zustandege- 
kommenen ersten Gesprächen ohne 
Zweifel derzeit in der stärkeren Posi- 
tion. Denn im vergangenen Jahr , in 
dem die Leasing-Branche erstmals 
seit ihrem Bestehen einen Rückgang 
ihres Wachtums verbuchte, blieb DL 

Alfa Romeo GmbH 
fuhr in Gewinnzone 

VWD, Frankfurt 

Bei eine m Umsatzplus von 253 
Prozent auf 2123 MUL DM ist die Alfa 
Romeo Deutschland GmbH im Ge- 
schäftsjahr 1983 erstmals seit zehn 
Jahren in «schwarze Zahlen“ gefah- 
ren. Der Gewinn belief rieh nach An- 
gaben von Geschäftsführer Siegfried 
Huber auf 3,0 MilL DM, während von 
der italienischen Matter in den voran- 
gegangenen Jahren kumulierte Ver- 
luste in der Größenordnung von über 
10 MilL DM abzudecken waren. 

Huber führt die positive Entwick- 
lung am deutschen Mar kt sowohl auf 
die wieder wachsende Nachfrage als 
auch auf Rationalisierungsmaßnah- 
men in der deutschen Vertriebsorga- 
nisation «iifiok-Sft ist die Zahl der 
Direkthändler von 360 auf 290 redu- 
ziert worden. Die Bereinigung sei da- 
mit aber nnrh wirbt a b g pqrhTrvrepri 
1983 ereichte Alfa Romeo in der Bun- 
desrepublik narb einer Steigerung 
der Neuzulassungen um 7,1 Prozent 
auf 12 068 Einheiten «»bim Marktan- 
teil von 03 Prozent Bis 1988 will die 
deutsche Alfa-Tochter auf einen 
Marktant eil von etwa einem Prozent 
(23000 bis 25000 Fahrzeuge) kom- 


NAMEN 

Dr. Alfens Kretxschmar, langjähri- 
ger geschäftsführender Gesellschaf- 
ter der Tekfonbau und Normalzeit 
Lehner & Co.und heutiger Aufrichts- 
ratsvorsitzender der Tetefbnbau und 
Normalzeit GmbH, vollendet heute 
sein 70. Lebensjahr. 

Walter Bebesky, Geschäftsführer 
der Storebest-Ladeneinrichtung 
GmbH, Lübeck, feiert am 2L März 
seinen 60. Geburtstag. 

Eckhard BoDmaira, Prokurist der 
Wieger GmbH & Co. KG, Getreide - 
Futtermittel, Düsseldorf ist zum Vor- 
sitzenden der Getreide- und Waren- 
börse Rhein-Ruhr, Duisburg-Essen, 
zu Duisburg, gewählt worden. Sein 
Vorgänger Wilhelm Specht wurde 
nach 17jähriger Amtszeit zum Ehren- 
vorsitzenden gewählt Hans Wiegera- 
haus (Getrride-Import-Gesellschaft 
m bH, Duisburg) und Alex Hohmaxm, 
Gelsenkirchen, wurden stellvertre- 
tende Vorsitzende. 

Richard Wagner, seit 1967 Ge- 
schäftsführer des BeruftbSdungs- 
werks der Versicherungswirtschaft 
(BWVX München, wird heute 60 Jah- 
re. 

Dr. Wilhelm Heemeyer, früheres 
technisches Vorstandamtglied der 
Klöckner-Werke AG, Duisburg, voll- 
endet heute das 80. Lebensjahr. 


STOREBEST-LADENEINRICHTUNGEN / RenovienmgsweHe im Handel 

Spezielle Systeme für Apotheken 


JAN BRECH, Hamburg 

Im deutschen Handel gibt es zur 
Zeit eine RenovierungsweHe. Da 
Standorte rar geworden sind und das 
Ladennetz tnflgesamt gut bestückt ist, 

nehmen Neueinrichtungen ab, wäh- 
rend der Erneuerungsbedarf steigt In 
den Städten, so sieht es Walter Re> 
besky, Geschäftsführer, der Store- 
best- Ladeneinrichtung GmbH & Co, 
Lübeck, werden selbst kleine Läden 
nicht mehr bedenkenlos geschlossen 
und Läden in den Wohngebieten wie- 
der mehr gepflegt Die Großbetriebs- 
formen des Handels erhofften sich 
durch die Renovierung und Umstel- 
lung jene Umsatzausweitung, die frü- 
her die Verkauifcflächeneacpansion 
brachte. 

Von diesem Trend hat Storebest, 
die 1955 mit der Produktion und dem 
Vertrieb von Ladeneinrichtung»- 
Sys temen begann und inzwischen zu 
enwm führenden Her s tel l er in Euro- 
pa avanciert ist, deutlich profitiert. 
Nach Angaben von Rebesky erzielte 
das Unternehmen 1983 ein reales 
Wachstum von 6 Prozent Der In- 
lanrinnn«q ntz lag bei knapp 80 Mffl . 
DM. Rechnet man die Verkäufe der 
ausländischen Vertriebstöchter in 
Hoüand/Belgien* Frankreich, Öster- 
reich und der Schweiz hinzu, kommt 
die Gruppe auf fest 105 MflL DAL 


Die Anteile von Neueinrichtungen 
und Renovierungen am Gesamtum- 
satz haben rieh dabei gegenüber frü- 
her verkehrt Wahrend in den Jahren 
zuvor 60 Prozent auf Neueinrichtun- 
gen entfielen, sind es heute nur noch 
knapp 40 Prozent Der Anteil von Re- 
novierungen stieg dagegen auf 60 
Prozent Zu den wichtigsten Kunden 
von Storebest, das ein Serienpro- 
gramm mit rund 7000 Artikeln vor- 
hält, gehören vor allem die großen 
Filialisten, SB-Warenhäuser und Su- 
permärkte. 

Das Umsatzwachstum, so betont 
Rebesky, habe auch 1983 ausgereicht, 
um die Kostensteigenmgen zu kom- 
pensieren. Preiserhöhungen habe das 
Unternehmen seit drei Jahren nicht 
muht vornehmen können. Dies ver- 
hindere der scharfe Wettbewerb am 
Markt, um den sich neben Storebest 
noch zdm weitere überregional tätige 
Finnen streiten. Das Volumen des 
Gesamtmazktes emschtiefifich der 
Leistungen von Tischlereien, die vor- 
wiegend den Innenausbau von Fach- 
handelsgeschäften betreiben, schätzt 

Rebesky auf etwa 1 Mrd. DM. 

Auch am Ergebnis sei 

Storebest gut über die Runden ge- 
kommen, meint Rebesky. Dabei dürf- 
te das Unternehmen «tu» Brutto- 


Rendite von 5 Prozent gehalten ha- 
ben. Die Mittel verbleiben im Unter- 
nehmen. An dte Gesellschafter, so Re- 
besky, sei noch nie eine Au ssch üt - 
tung vorgenommen worden. Das 
Stammkapital von inzwischen 7 Mffl. 
DM hält die Familie Hanning, die im 
Raum Bielefeld eine Industriegruppe 
mit vier weiteren Unternehmen be- 
treibt. 

Für Storebest steht Rebesky wei- 

interessanter Markt entwickelt sich 
bei aTbeit ^^bdTrwinditehen Kassen- 
stellen, die schon holte fest 10 Pro- 
zent vom Umsatz beisteuern. Unver- 
ändert große Bedeutung haben ferner 
Do-it-yourself-Märkte sowie filumen- 
und Gartencenter. Schließlich tue 
sich, so Rebesky, bä den Apotheken 
ein ff»»? neuer Markt auf Zur Akti- 
vierung des Geschäfts würden in zu- 
nehmendem Maße im Vorraum der 
Vericanfstheke SB- Artikel angeboten, 
die der allgemeinen Gesundheft dien- 
ten, Sortimente etwa, wie sie dte Re- 
formhäuser und Drogerien führten. 
Für die «Apotheken-Freiwahl“ hat 
Storebest spezielle Systeme entwik- 
kelL Rebesky erwartet für 1984 einen 
Umsatz der Inlandswerke von mehr 
als 80 Mffl. DM Preiserhöhungen 
wird es wieder nicht geben. 



mit ihrem Neugeschäft auf Kurs: Das 
Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) schließt 
mit 734,1 MUL DM Neugeschäft, 26,4 
Prozent mehr als im Jahr zuvor. 

In der Gruppe - einschließlich der 
DIF-Bank, vor allem Sammelbecken 
für die Refinanzierung des Sparkas- 
sengeschäfts, und der Auto-Service- 
Verträge - wuchs das Neugeschäft 
sogar um 35,6 Prozent auf 824,8 MilL 
DM. Dietz nennt diesen Zuwachs, 
„der an beste Jahre des Leasrng- 
Booms heranreicht“ umso bemer- 
kenswerter, als er im Zuge einer be- 
wußt konservativen Risikopolitik er- 
zielt worden sei Diese seit langem 
gepflegte Linie habe im übrigen auch 
dafür gesorgt, daß Ausfälle weiterhin 
„unter der Kalkulationsgrenze 11 blie- 
ben. 

Als „erfreulich“ wertet der DL- 
Vorstand, daß alle Bereiche ” ]rn 
Wachstum beitrugen: Bei Industrie- 
ausrüstungen wuchs das Neuge- 
schäft um 15 Prozent, Informations- 
technik legte 29 Prozent zu, das 


Konkurs eröffnet: Achim: Emst 
Schnittker GmbH, Achim-Baden; 
Berlin- Charlotte nburp: NachL d. Kurt 
Werte; NachL d. Senta Franke; Biele- 
feld: NachL d. Ursula ELhner geh. Tu- 
rowski, Schloß- Ho lte-Stukenbrock; 
Braanschweig: Ulrich Stiem, Archi- 
tekt, Meine; Gerd Vlsser, Holzkaul- 
mann. Meine; Cloppenburg: Hermann 
Fangmann, Ka ufmann- REAL Ver- 

mögensverwaltungs GmbH; Deggen- 
dorf: Karl Rößler, Kaufmann; Düssel- 
dorf: DipL-Ing. Werner Brammertz 
Tief- u. Straßenbau GmbH de Co. KG. 
Mettmann; Robert Michel KG, früher 
Heiligenhaus, jetzt Ratingen 6; OCSL 
Overseas Container Shipping TJn>» 
GmbH, Hamburg; NachL d. Maria Jan- 
sen geb. Raszeja; Duisburg: Dachdek- 


Auto-Learing (markenungebunden) 
sogar 35 Prozent Hier habe man sich 
aber bewußt aus dem „teilweise rui- 
nösen Preis- und Konditionen-Wett- 
bewerb im Privatleasing“ her- 
ausgehalten. .Betont konservativ“ 
fahre man auch das Immobilien-Lea- 
sing. das in erster Linie als Ergän- 
zung für jene Kunden geboten werde, 
die Wert auf ein komplettes Investi- 
tionsvorhaben aus einer Hand legen. 
Gut angelassen hat sich offenbar die 
Erschließung des Sparfcassen-Lea- 
singmarktes über die LGS Lea- 
singgesellschaft der Sparkassen 
GmbH, was sich indirekt aus dem um 
31 Prozent auf 266 MIL DM gestiege- 
nen Kreditvolumen der DIF-Bank ab- 
lesen läßt 

Das lebhafte Neugeschält schlägt 
sich im Konzern in einem Bestands- 
wachstum um 103 Prozent auf 2,96 
(2,7) Mrd. DM (zu Anschaffungswer- 
ten) nieder. Die ausstehenden Miet- 
forderungen stiegen auf 2,1 ( 13 ) Md. 
DM. Dte Mipterrmahmpn (Umsatz) im 


KONKURSE 


kermelster Eichner GmbH, Mülheim; 
GÖttlngen: Claudia Wenzel Studentin. 
Inh. (L Discothek Palace; Frankfurt: 
NachL d. Elfriede Weidel; Gütersloh: 
Heino Krey & Co., Herzebrock; Han- 
nover: GSP Electronic GmbH; Ihme- 
Bowling-GmbH; NachL d. Friedrich 
Esdar. Hanau: Braun Bedachungs 
GmbH, Maintal; Karlsruhe: Bemard 
Stencel; NachL d. Ursula Back- 
Schück; Köln: Stefan Pfeiffer; Hen- 
riette Pfeiffer, American-Autohaus 
GmbH; Mannheim: Manfred Spohr, 
Dac k deck e reL Ketsch; NachL d. Judith 
von SaUay. Mannheim-Almenhof; 
Nordenham: NachL d. Karl-Heinz 
Wessels, Kfz.-Mechanikermeister - 
Autohaus u. Fordvertrag swe r kst att; 
Schleswig: NachL d. Helmuth Vogt, 


Konzern kletterten um 9,7 Prozent 
auf 774,7 (706) Mffl. DM Mit annä- 
hernd der gleichen Rate sei auch das 
Konzernergebnis gewachsen, unter- 
strich Dietz bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts. 

„Wie immer* habe Tn^n alten er- 
kennbaren akuten und latenten Risi- 
ken Rechnung getragen, betont Dietz, 
und kann dabei unter anderem auf 
eine Aufstockung der freien Rückla- 
gen um 8 (4) MilL DM verweisen. Aus 
G esellscbaftsmittpln wird gleichzei- 
tig das Grundkapital von 30 auf 35 
MüL DM aufgestockt, so daß die AG 
jetzt 65 Mffl. DM Eigenmittel aus- 
weist Die Gesellschafter partizipie- 
ren mit gut 10 (12) MIL DM Gewinn- 
abführung. Für das neue Jahr, im 
dem die „Konsolidierung des Erziel- 
ten“ im Vordergrund stehe, rechnet 
die DL mit rund 900 MDL DM Neuge- 
schäft; nach verhaltenem Start mach- 
ten sich nun in allen Bereichen die 
Kozqunkturimpulse bemerkbar. 


Kraftfahrzeughändler, Scheggcrott, 
Ortsleil Brarupbolz; Schwäbisch Hall: 
Nachlaß der Marie Katharine Kreß 
geb. Heltenbach, Forchtenberg; Wies- 
baden: Werner Hans Heß, Wies- 
baden- Auringen; Wolf ratshausen: 
Klaus Devens, Makler, Inhaber eines 
ImmobUienbüros, Rotlach-Egem. 

Anschlnßkonkurs eröffnet: Ahrens- 
burg: E. D. Rode GmbH & Co. KG. 
Reinbek. 

Vergleich beantragt: Dösseidorf: 
Rohde & Dörrenberg KG; Escbwege: 
Alfred Hendrich. Kaufmann, Ring- 
gau-Renda; Berkataler Rockfabrik 
GmbH, Berkatal-Frankershausen; 
Iserlohn: Theo Penris. Ka ufmann; 
Konitiirr Udo SlÖhr, Gastwirt. 


JAGENBERG 

Aufwärtstrend 
hält noch an 

J. G. Düsseldorf 

Um 5,6 Prozent auf 953 MilL DM 
hat die mehrheitlich zum 
Rheinmetall-Konzern gehörende Ja- 
genberg AG, Düsseldorf, 1983 ihren 
Weltumsatz gesteigert Dies aller- 
dings bei „knapp behauptetem“ Ge- 
schäft des Maschinenbaus nur durch 
15 Prozent Umsatzplus im Bereich 
Verpackungssysteme und insgesamt 
durch Ausdehnung des Auslandsan- 
teils auf 63 (62) Prozent des Umsatzes. 
Der Vorstand spricht im ersten Rück- 
blick auf 1983 von einem „deutlich" 
über dem Vorjahr (5,7 Mffl. DM Ge- 
winnausweis) liegenden Ertrag, der 
Risikovorsorge für den 1984/85 vorge- 
sehenen Umzug von Produktion und 
Verwaltung aus dem Düsseldorfer 
Stadtkemgebiet erlaube. Weitere 
Besserung in Umsatz und Ertrag sei 
1984 zu erwarten. 

Letzteres wird damit begründet, 
daß der 1983 auf 963 (908) Mffl. DM 
erhöhte Auftragseingang im Jahres- 
verlauf steigende Tendenz zeigte. Die 
setze sich bisher fort, wenngleich 
auch der internationale Wettbewerb 
an Scharfe eher noch zunehmen dürf- 
te. Die Belegschaftszahl der Gruppe 
wurde 1983 auf 5591 (5771) reduziert, 
davon 514 (464) im Ausland. Rückläu- 
fig waren auch die 32 (35,9) Mill. DM 
Sachinvestitionen bei 34,5 (32,5) Mill 
DM Abschreibungen. 

Dies sei ein Atemholen vor den of- 
fensichtlich wesentlich größeren In- 
vestitionen im Zuge der Umzugsplä- 
ne. Bis zum ersten Halbjahr 1985 will 
Jagenberg nach dem Motto „Alles un- 
ter einem Dach“ die gesamte Produk- 
tion im Werk Neuss konzentriert und 
in Düsseldorf ein neues Verwaltungs- 
gebäude bezogen haben. Das alte 
Werksgelände (50000 qm) soll ver- 
kauft werden. 


Pan Am Clipper Class. 1 
Wir empfehlen uns gleich 

zehnmal. 



CLIPPER 
CLASS 


Spezieller Check-in. 747 überm Atlantik 4 

Separates Abteil - also Ruhe und Abgeschiedenheit. 


Beispielhafter Service und Komfort 
k Viel Raum zum Arbeiten, zum Ent- 


First Class. 


Heli- 


spannen. Vorzügliche Weine und Speisen. Drinks, Film, Musik -€§« Gepäckabfertigung wie 
First Class. «iUk Nonstop oder direkt nach New York, Los Angeles, San Francisco, Honolulu. iJllk Heli- 
copter-Service vom Worldport nach Manhattan oder Newark Wenden Sie sich an Ihr Pan Am Vertrags- 
reisebüro. Oder rufen Sie uns an. Pan Am Berlin 030/881011, Frankfurt 06 11/2 56 52 22, Hamburg 
0 40/5 00 92 81, München 0 89/55 81 71 Nürnberg 09 11/52 30 47, Stuttgart 0711/79 90 OL 


Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt. 
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AKTIENBÖRSEN 

DIE WELT- Nr. 68- Dienstag, : 


Enttäuschung am Aktienmarkt 

Die erwartete Kaufwelle blieb aus 


Fortlaufende Noti 


}*• -De* weiter* Anstieg des Dollar lind die 
Anhebung der Ziesen in den USA IteBea die 
noch an Freitag vorherrschende euphorische 
Mtaamng cm deutschen Aktienmarkt abkDh- 
ten. Nach der Analyse der vom US-PrSsidenten 
■eagait verkCndeten „SpanoaBnabnen" wird 
eberwiegend die Meirnmg vertreten. daS sie 


keineswegs assreichea werden, um eine Sen- 
kung der Zinsen in den USA heribn tnriOhi en. 
Deshalb sahen die fariandbcfaen Anleger auch 
keinen Grand, die am Freitag za steigenden 
Kursen begonnenen Aktienkaufe fortzusetzen. 
Gewimunitaafamen der BSvsenkullsse lösten 
verbreitet leicht rückläufige Not ieru ngen aus. 


Zu den wenigen Papieren, die Vers, befestigten sich um 9 DM auf 133 DM und Phoenix Gummi bei 
noch von Memungsläufen profi- 321DM. 144 DM. Markt und KüWhaüen ka- 

ÜSS&i-? h l tel, i. ?* fl äf D1 S VaP ‘ Frankfurt: Von Nebenwerten 10611 auf 307 DM plus 2 DM. 
bautereich ea^e^übö^geS bHeben Deutscbe Contl-Rückver- Mtoehfim Agrob St. verminder- 
stabile NotieSmJ? jS*JS Sicherung Inhaberaktien 2800 DM ten sich um 3 DM auf 320 DM, Audi 

D «),^glelcben Na- «SU 7 DM 

tirmTirf^r i^rnr „ ,7, . , mexisaktien 1300 DM (minus 50 nach und Otto Stumpf sanken um 3 

DM). Bayer-Bezüge für dk Op- DM auf 132 DM. /tienne Aigner 
Abscäaeen *£5 * dto Uonsanleihe stellten sich auf 1,65 erhöhten sich um 0,20 DM auf 

AxSSreltXft a ?f DM bei zwei Millionen Stück Um- 286^ DM, Dywidag zogen um 1 

S?“ RüdSnß bS ** den Maschinenwerten DM auf 195 DM an i und Flachglas 
sSeS wobei S bSkSIhtf wurden MAN Boland um 11, 50 DM tomten sich um 2 DM auf 270 DM 
e^ÄÄkpaSte?S^i: 375 DM zurückgenommen, Bu- verbessern, 

tag um 15 DM heraufaesetzt war- derus Sahen um 10 DM auf 440 DM Berlin: Kempinski erholten sich 

ganiauaflenuipwuiv» nach- Von Bau- und Chemieaktien um 4 DM und Bertboki um 2^0 DM. 

Düsseldorf- Bifflneer gaben um 5 waren Deutsche Steinzeug um 10 Herlitz Vorzüge büßten 5,50 DM 
dÄKmÄaTvS; DM auf 240 DM verbessert. ein. Berliner tindl lagen um 1,50 

derten sich um 4 DM auf 395 DM Hamburg: Beiersdorf wurden und Schering 

und Pegulan St. fielen um 4,50 DM mit 350 minus 3 DM, Triton mit 138 ^ J e 1 DM leichter. 


auf 220.50 DM. Bonner Zement : 


NnchMrae: abwartend 


auf 220.50 DIL Bonner Zement zo- DM minus 3,90 DM um gesetzt Bre- Nachbflrse: abwartend 
gen um 5 DM auf 195 DM an, Kochs mer Vulkan gaben nach anfangs 59 — 

Adler erhöhten sich um 5 DM auf HM auf 57,50 DM um 1^0 DM nach. fBU-ittUnliita tob il 1: isu (UU); 
DM und Aachener Münchener Je 1 DM leichter lagen Reichelt bei ffELT-Uvotstadex wnU-taa C2W») 
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Optionshandel 

Rukfiut ! 19 . 3 . 84 : 1245 Optionen ■ M 330 (M 300 ) AktteS . 
davon 278 VerfcinteuptiODea - M 900 Aktton . SüHrfgätto - 
hk ABC 4 - 48 / 13 , 4 - 95 /** 4 - MNV8 . 4 . 7 - 90 / 1 * 87 - 100 «. 10 - 
100 / 1 ** 10-umvA basf t - isw , 4 - uo / i . 7 - 100 / 1 * 7 - 170 / 
9,4 7 - 180/SA 7 - 100 / 3 , 7 , 10 - 170 / 1 * 8 , 10 - 190 / 10 , 10 - 200 /* B * y - 
cr 4 - 170 / 3 , 4 - 168 / 1 , 1 , 7 - 160 / 18 , 7 - 170 / 12 , 7 - 160 / 7 ,* 7 - 1900 , 1 , 
7 - 2000 . 10 - 160 - 23 , 10 - 1911 / 1 * 10 - 180 / 8 . BEKULA 1W6 / 7 ,* 
BMW - 430 /** 4 - 4Ö0A , 7 - 430 / 10 , COttttenlbuk 4 - 170 / 1 $, 
4 - 1 B0 ft , 7 - 170 / 33 , 7 - 160 / 14 , 4 - 7 - 180 / 9 , 7 - 12Q/W 10 - 130 / 18J6 . 
10 - UW14A 10 - 210 / 7 , Conti 4 - 4 », 7 / 32A 4 - 103 , 7 / 17 , 4 - 123 , 7 / 
7 , 1 , 4 - 130 / 7 , 4 - 140 / W , 7 - 140 / 7 , 10 - 140 / 10 * 10 - lfiOft * Data - 
Itt 7 - 500 / 32 , 10 - 640 / 21 * 10 - 690 / 11 , Dt Bank 4 - 340 / 42 , 4 - 870 / 
3k 4 - 380 / 3 , 7 , 7 - 390 / 17 , 7 - 400 / 13 , 10 - 380 / 41 , 10 - M0ft2 , 10 - 410 / 
1735 . Dreadner Bank 4 - 180 / 4 * 4 - 1900 . 4 - 200 / 1 , 7 - Uflft , 
7 - 200/33 10 - URVU . 10 - 200 / 8,4 Harpener 7 - 280 / 33 , 7 - 290 / 
U^Hoedst 4 - 180 / 4 *, 4 - 190 / 1 , 15 , 7 - 17009 , 4 , 7 - 180 / 12 * 7 - 10 / 
0 *. 7 - 200 / 4 , 10 - 180 / 18 * 10 - 19W12A 10 - 300 «* Hoesch 
4 - 110 / 8 * 4 - 120 / 3 * 7 - 120 / 9 * 7 - 130AA J 0 - 110 / 20 , 10 - 130 / 
7 * KHD 7 - 280A , KUdmcr 7 - 40 / 10 , 1 . 7 - 63 / 7 , 7 - 70 / 4 * 4 * 
10 - 00 / 15 . 4 - 10 - 65 / 11 . 10 - 73 / 0 , 10 - 60 / 4,4 Lufthansa ST 7 - 140 / 
35 , KAN 4 - 150 / 3 , Maanevnam 4 - 150 «. 7 - 140 / 13 , 7 - l3 ( tf7 * 
7 - 100 / 4 * 10 - 140 / 14 * 10 - 160 / 7 , 7 , HWE VZ 4 - 170 / 1 , 1 * 7 - 170 / 
3 * Schering 7 - 360 / 1 * 7 - 370 / 12 , 7 - 380 «* Kall + Salz 7 - 210 / 
1 * Siemens 4 - 380 / 8 «, 4 - 380H * 4 - 400 / 12 , 4 - 410 / 7 , 4 - 420 / 3,0 
7 - 380 / 3 * 7 - 410 / 1 * 7 - 430 / 7 , 10 - 400/32 Ihyss « 4 - 90 / 1 * 7 - 83 / 
8 * 7 - 90 / 5 , 7 - 100 / 3 , 10 - 85 / 11 * 10 - 90 / 8 * 10 - 10 / 4 * Varta 
7 - 190 / 9 , VEBA 4 - 171V7 , 7 - lBOft . 10 - 180 / 1 ** VEW 7 - 130/i 
10 - 130 / 1 * VW 4 - 210 / 7 , 4-22008 7 - 300 «* 7 - 210 / 1 * 7 - 220 / 


11 * 7 - 2M / 7 * 7 - 210 / 4 * 10 - 210 / 22 * 10 - 220 / 17 * 10 - 330 / 1 * 
10 - 140 / 8 , 4 , Alom 7 - 80 «, Cliryaler 7 - OOft , EH 4 -« VlO , 4 - 75 / 
1 * 10 - 70 / 12 * lO - 75/*i IBM 7 - 310 / 17 , FUBps 4 - 40ft * 7 - 40 / 

* 7 - 49 / 2 * 10 - 43 / 3,7 Boyal Dntcfa 10 - 140 / 1 * Speiry 7 - 110 / 
1 * TeetaMkep H e a e a : AEG 4 - 9V *», 4 - 1000 * 7 - 900 , 45 , 
7 - 83 / 3 * 7 - 100 «, « MO «, 10 - 95 «* 10 - 100 / 1 * BASF 10 - 100 / 
2 * 10 - 100 / 4 , Bayer 7 - 1600 , BMW 4 - 390 / 2 , 4 - 400 «, 7 - 400 «, 
7 ^ 20ft * 5 , 10 - 380 / 6 , 10 - 390 / 11 , 1CM00/Ii Coomienbank 
4 - 160 / 3,1 7 - 170 / 1 * 10 - 170 / 4 , Conti 4 - 120 / 1 * 7 - 130 /* 10 - 
130 /* De uta che Bank 4 - 370 / 2 , 4 - 360 «. De^jssa 7 - 370 / 4 , 
Barpener 7 - 2tt«.l Hoechst 4 - 180 / 1 * 7 - 170 /** 7 - 180 «. 
10 - 170 /* 10 - 100 / 7 , 10 - 190 / 10 * Hoesch 4 - 1ZV * 7 - 110 / 2 , 7 , 
7 - 120 «* 10 - 11 ** 10120 «* 10 - inn ** Kanthof 10 - 880 / 
3 * KMckner 4 - 63 /** 7 - 66 / 3 , 7 - 70 / 7 * Luftfatta St 7 - 16V 

* 10-160/7, Lttftharr» VZ 10-160/7,4, M a nnes mann lO-lUV 
4* SteSH» 10-880/12* Thyasen 4-8S/2, 7-88/2JS, VW 
4-200/1* 4-310/4* 4-220«. 7-200/3,* 10-190/3* 10-200/6* 
10-210«, Alcan 10*06/74, Chrysler 10-73/7* Genaal Mo- 
tors 7-180«, 10-120/124* IHM 4-300«* FhfHps 4-40/L 

Euro-Geldmarktsätze 

Nlediust - und HBataUcune im Handel unter Ban - 
*4 Redaktkmaachlufi 1420 Ubrr 

US-J DK Bfr 

1 Monat 10%-l(m 5%-5K 8K-3H 

3 Monate 10^-10% HHil 3%-3% 

0 Monate 10*-10% 5 >4-0 34L-4% 

12 Monate _ .Ujfc -U* -0» 4%-44fc 

MUeetält von: Deutsche Bank Compa^iie Flnan- 
cift« Luxembourg, Luxembourg, 


Goldmünzen 

ln Ftunkfort wurden am l * M5r * folgende Gold - 
mOnzettprebe g *"» * "* (in DU ): 

Gesetzliche Zahlungsmittel»! 

Ankauf Verkauf 
80 US-Dollar 1775*0 SL37*0 

10 US-Dollar andlan )») 115*00 1456*2 

5 US-Dollar ( Liberty ) 49*00 849*0 

1 £ Sovereign att 341.00 » T^4 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 235*0 290,70 

20 belgische Franken 18*00 239,40 

lOBubÜTBCherwonez »*oo 318*0 

2 südafrikaniacbe Rand 23*00 29*70 

Kiflger Band , neu 105*00 1243,74 

UapfeLeaf 105*00 124*74 

Ratin Noble Kan 1077*0 1287,80 

Außer Kurs gesetzte Münzen ») 
aOGoldmark 364*0 38*32 

20 Schweiz Franken „ VreneU " 207^0 29*92 

20 franz . Franken « NaptdOon * 19*00 249,88 

100 taten :. Kronen ( Neuprägung ) 97*M 117*20 

20 flstezr . Kronen ( Neuprägung ) 19*00 24*96 

10 östnrr . Kronen (Nenprfigund 104*0 133 .« 

4 österr . Dukaten ( Neuprtgong ) 4814 » 58*44 

lflaterr . Dukaten ( Neuprägung ) 1094)0 1474 » 

*) Verkauf tnkL 14 % Mehrwertsteuer 
— ) Verkauf Md 7 K Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 



Frankfurt. Devisen 


New York *! 


Isen WcchLftankfmt. Sorten*) 
Ankfc- 

“0 Knrii) Ankauf Varttauf 


17754 » 2137^0 
115*00 145*92 


105*00 124*74 
105*00 124*74 
10774» 1287,80 


19*00 249,88 
97*00 117*20 


Fata 

ST 1 

Stockt ."*) 

KaOandt ) 

Wien 

Madrid **) 

Lissabon"*) 

Tokio 

Hatolrilrl 

Baen . Air . 
Ho 

Athen ") •*) 
FtankL 
Sydney *) 
Jaharmrabg .*) 


*6335 2A405 

*796 3AI0 
*032 SjOSS 
*0670 *0750 

8*470 8*680 

121.400 12*680 

*878 *898 

3*355 3*515 

27.1/0 27^80 

3*720 3*840 
3*715 3*875 

IßOI U17 
1*182 1*222 
*734 *744 

**» *000 
*1600 *1630 

4*220 4*420 


- 1*00 
04 » *40 

*00 *80 


«rar) *6060 *5250 - 346 *57 

Jabanneibg.-) *1210 *1400 ÜB *» 

Altes bi Hundert; i) 1 Pftnufc Q 8)00 Lbv; s) ] DuBar; 

-- « «190 T18K ") nSäa sntlehncttsfl. 

■> Ktatnto hfgr a mt gestattet 


Devisen 

Vor dran Hintergrund des EG-Clpf eit reffe » in 
B rilaral imH ito nmtfawr vnr himripnwrj nn«l r lwr .»n TTR- 
DdOarwHnsentwiddtmg setzte Eteb der Anstieg des 
US-DoDarfcorsei auch m Beginn der neuen Woche 

fort tmd erSffnete in Europa mitdemTageahSchsL- 
knzs von 24S52* Im Tagesvräianf gab der Kurs tiefst 
Mi *63» nach. Der omtOehe WtteBnir* lag mit 2,6365 
fast auf die Stelle genau um 3 PL Über dem Freitag*- 
kure. Die Anbetung der Prime-Bate um Vi Prozent 
jp jmli y r r ff T h H**”* 1- *»*«4tft/ hdM>i'ilrAn am WwlimH- 
tag hnttim mr minimalen Knrxdsfhifi. Die D-Mark 
mußte gegenüber allen anderen amtlich notierten 
Wlhrungen Kareveraste bkmehmes. Du hritfiebe 
Pfund befestigte sieh mit dem höchsten Tsgesgewinn 
von *6 Prozent auf *20* Die Schwedische Krone 
yra» wt üirl* rfrawfalhM iwm AnsHef dgaUS-DoItaanad 
notierte um 1745 Pf fester mit 33,785. US-Dollar In: 
Amsterdam *9780; Brüssel 5*92; Pktte Kai- 
land 18364»; Wien 138*00; Zürich *1688: Ir. Pfund/ 
DoQbt 34)59; Pfopd/Doliar *4424; Pfund/DM *603. 


OrimarUma am 19. 3. (Je 100 Mark Ost) - Berfln: 
Ankauf 19,30; Vtcfcauf 2*30 DM West; Frankfurt: 
Ankauf IM»; Verkauf 224» DK West 


Devisenterminmarkt 


Die feste Verfassung der Burnrf oiinr -sji iw» ow m n 
D-Mark führte am 19. Üssrz 2x1 einer erneuten Erwei- 
terung der DoHar-Terminabschl5ge. 

_ 1 Monat 3 Monate 6 Monate 

Dollar/DM 1J7/L07 *24/2,14 *45/645 

wliSSrnv“ ° r ^S'S 25 2^7/*70 V.W1& 

MradfflM *70«^) 3,00^20 *30/*90 

FF/DM 33/17 06/70 1Ö&/14* 


6 Monate 
*45/645 
1,46/1,30 
*30/*90 
160/144 


Geldmarktsätze 

Ge Mmwfc fatoim Handel unter Baaken am 1* 3 j 

e.7-5^ Preaait; 

Dreiniontigela 5,75-*B8 Prozent 
, M uMkta fatte am 19. *: lobte 29 Tage *55G- 
3.40B Prozent; nnd 3Q bte 90 Taue *53G-*40B Pro- 

£ ESSSE,^ ?£££?* “ 1,1 * pn " 

” 1 


i: 2ms 74». Kurs 100, 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 




Bondesanleihen 


F S Bund 78 
6 (Rt. 75 TU 
5V.0tf.7B 
Sdtf. 78 IV 
6V.dtf.79 
BHdtfTSI 
7dtfT9 
7V.dtf.7SB 
7* dtf»! 
««MIV 
5Hdtf 78U 
SH dtf. 78 
7y.dtf.ni 

BKdtf 79 
7v.atf.7Bn 
SM dtf 7? 
Sttdtf 77 
6dgL77 
Sdtf 78) 
BKdtf 78) 
BKtftfttB 
6* dtf 79 
7V.dtf.79l 
fOdtffll 
7» dpi 791 
Bdtfrai 
8d0L7SH 
7V.dtf.79Q 
rV.dtf.7BB 

rautf.aoi 

rodtfao 

■sy.Ttf.78 

BV.dtf.80l 

SHdtfeon 

7« dpi. 82 

Bdtf.BI 

IDKdtf.Bl 

toy.dtf.ai 

10 dtf 81 H 
9V.dtf.KM 
BV.dtf.82B 
BdtfTOB 
9,5 dtf «2 
Bdtf 82 
8H dtf 82 
9 dgL 82 
BK dtf.82 
7« dtf.82 

7Udtf.83 
7V.dtf.831l 
7V.dtf.B3IU 
SV.dtf.83 
BdgL 83 
8V.dtf.83ll 
BK dtf. 83 ID 
8V.dtf.S3rV 
sy.dtf.asv 
BK dtf. 84 
BK dpi. Bin 
8dtf.fi« 


7/89 


2191 

7/91 


12/91 


ese 

a«2 

9)92 

1202 

183 

383 

583 

683 

783 

883 

1083 

1183 

1283 

18« 

284 

38« 


F 7V.B4W.79S.1 1204 


Sdtf-fiOS.2 
fiKdtf.WSJ 
9K dgl.fiOSA 

SMdtf. 80S3 

8Kdtf.80S.fi 

8 dtf. 80 S. 7 
7K dtf. 80 S. 8 
8Kd tf.ÄJS.8 
mdtf.B0S.10 
9dgLB1S.1l 
mdtf.B1S.12 
lOdtf Bl S.13 
SKdtf.8lS.14 
lOdtf 81 S.15 
lOWdtf.SlS.lfi fiflfi 
11dtf.8IS.17 SOS 
10Kdtf.61S.1810« 
10dtf.8lS.19 IMG 
9Kdtf.BiS20 11« 
10K dtf. 81 S2111« 
10 dtf Bl 522 11« 
9Kdtf.8lS23 12« 


2« 

2« 

3/85 

«« 

5/85 

685 

885 

1065 

1/88 

1« 

3« 

3« 

4« 

406 


BKdtf 82S24 
8V. dtf. 82 S. 25 
BHdtfl8S26 
9 dtf. 82 S.27 
BKdpLB2S« 

BW0tf.62SJ9 

9 dtf. 82 S JO 

BKdtf.82S.31 

BV.dtf.KSJ2 

BdgL 82 823 

7V.dtf.KSJ« 

7V.dtf.KSJS 


187 

387 

«87 

«87 

607 

7/W 

BA7 

9®7 

1067 

11/87 

11/67 

1207 


7K dpLBBSJfi 
SK dtf. 83 S .37 
7 dtf. 83 S. 38 
7Kdtf.83S.3B 
TKdtf.KS/40 
8dtf.83S.41 
8dtf.83S.42 

8dgl.83S.43 

8K dtf 83 S. 4412» 
8 dtf. WS 45 


3« 


12 


Bundesbahn 


Arrjr 


F BBdtnhn72 

BK dtf. 76 
fidgLTBW 


9« 100.80 100,6 

084 100» 1WL95 
1104 99 ÄG W» 


19. 3. 

1B. 3. 

9945 

9945G 

100 

100 

100,8 

HM4& 

100 

MO 

100,1 

10245 

M0.1 

102» 

i 1004 

1004 

ICH 

101 

101.7 

1017 

102 

102 

1745 

97» . 

17.8 

974 

1004 

1004 

984 

984 

100Ä6 

100» 

»4 

994 

*4 


JE, 7 

9645 

0,05 

96,15 

1775 

97» 

77.1 G 

97,1 

97456 

97458 

»4 

994 

108.73 

in» 

994 


101.4S 

101» 

101.46 

101» 

0» 

»4 

TBM5 

1004SO 

100.4 

1004 

rooÄ 

1094 

a» 

927 

102.05 

102» 

10245 

99.7 

102756 

90» 

104.7 

1044506 

11175 

1114 

114» 

1M4B 

IHM 

11048 

10845 

1«» 

109,05 

1094 

9047 


107.75 

107» 

MM4 

TOS 

102 

1027 

1044 

106» 

1034 

103» 

884 

9B4 

964 

97,1 

0» 

97» 

»45 

96» 

100.95« 

101.1S6 

n.7 

09» 

1004 

101.15 

1004 

101.15 

10045 

101,15 

1004 

101,1 

1004 

HUT 

1004 

1017 

»4» 

100 

10145 

101»t£ 

1014 

1014 

101 46 

101» 

102» 

10275 

102,« 

102.« 

102,1 

102,1 

101» 

101» 

1017 

1017 

70275 

102,45 

103.46 

103.4 

103.7 

1034 

106» 

105» 

105» 

105» 

105 

1054 

106 

IM 

107» 

107.« 

1004 

1064 fl 

107» 

108 0 

1064 

1064 

105» 

106» 

1074 

1074 

107.10 

107,1 

105» 

106» f 

1064 

1064 

105» 

066 f 

1054 

105» 

104,7 

1047 


V'LH ■ 

105» 


1044 


C3L* 


102» 

024 

101» 

014 „ 

95 

100» u 

00 u 

BB» 


174 

74 8 

96» 

07 

98» 

6» 

J9.7S 

9,756 1 

1004 

01» 1 

100» 

01» “ 

1004 

01.1 

101,75 

01456 F 

w 

00» 


F SW dtf. 79 
SK dtf. 73 

7 dtf. 77 
6 dtf, 77 
6 dtf. 78 H 
SW dtf. 77 

8 dtf. 291 

BdtfSfl 

9 dtf. Bl 

IOHdtf.81 

10K«,8I 

8 dtf. 801 

10 dtf» 
8W dtf. BZ 
8 dtf 82 
TV. dtf. 83 
BK dtf 83 


2« 

B «7 
7/88 
509 


7/99 


(19.3. 

1002 
101 » 
»4 
SM 
95.15 
35 JS 
101,2 

tSZJB5 

(004 


301 ho«j 


901 

11/1 


702 


1102 09.7 
103 08.7 


IMS 


11245 

illlj 


292 te.75 
mo» 


1Q7J 


100 » 


19.3. 

uo2 

iöi» 

S9J 

96J 

964 

K.4 

«Ä 

,8185 

915 

104.8 

112,76 

111 » 

9BÄ 

1104 

1070 

BW 

SBJ 

101.18 


Bundespost 


608 

907 

3« 


B dtf. 721 
10 dtf Bl 
1 0K dtf, 81 


8 dtf. BO 300 

7% dtf. SO 900 

BH dpi. BO 12« 

10 k dal. 81 1001 


m dtf. 82 
mdtf82 
BK dtf 62 
7K dtf 83 
BK dtf. 83 
BK dtf U 


802 

1002 

203 
303 

204 


nÖ1»G 

108» 

109,6 

(100.75 

P4 

104.35 

«U 

1(29.1 

Iß» 

102.15 

102.15 

10Q» 


199.1 

HU» 

108,5 

1094 

1003 

99» 

104,55 

112,9 

KB» 

W3» 

102 » 

X 

101,110 


Länder- Städte 


SK dpi 62 

I7BUM8B 
BK dtf 87 
6dtf.6B 

8 dtf. 78 
mdtfBO 
BK dtf. 82 
7Vrdtf. 83 


«dtf. 72 
7dtf.77 
BW dtf 78 

m dtf. so 


8 dtf 72 
7K dtf.83 


BK dtf 77 
SdtfBO 
9KdpL82 
TKdtfBB 


32 101 


BK dtf. 78 


7M dtf. 72 
8 dtf. 72 
TKdgLTS 
7KdtfM 
8dtfVn 


7Kdtf.B3 
SK dtf - 83 
SK dtf 63 
8V.dtf.B4 


8 dtf 71 


7 dtf 72 
SdtfTB 


7K dtf. 72 
BK dtf 73 

D 7 Essai 72 


"»T 


.70 


1016 
101 JG 
9925 

k 

103 4G 
103.1 

r 

102 » 

101.56 

100.356 

|97S 

103.75 

101 26 
181 J"' 


iS* 36 

tlMJQ 

108.66 

|SM 

]101 

[OM 

101 J 
100 » 
101 4 
9046 

97.75 

99.556 

95.75 
97J5G 
TOT» 
100,7 
1004 

(99.86 

100.5 

101.16 

86.756 

94J 

100G 
100 » 
101 J5 

10026 


84te9J5G 


1P1> 

1016 
101 46 
»25 

95 

183,5 

103.1 

98.1 

102 » 
101 » 
100» 
976 
103.85 

101 2G 
101 4 
964 

10146 


8 dtf- 


1016 
101 .ZG 


93 199,756 


ist 

101G 

95,4 

101 JG 
100,36 
1013 
M4G 

97.756 
»456 

95 ja 
07» 
102 
1007 
100.5 

994 

1004 

101.1 

99.75 

94J 

1D06 

10075 

101.756 

100756 

»756 

1016 
101 756 
».756 


Bonkscftuklvorechreib. 


6 MD. ttao.PII 
m dtf ns 

7 tfpL Pl 2 

7K Mali Pf 10« 
odtfnm 
icdtf nin 
7 dtf US 132 
6 dtf KS 155 

9dtf.isin 


(BIG 

87G 

100 » 

10DJ5G 

104.16 

10876 

9M56 

1006 

103.1GB 


|B 16 

1876 

10076 

100.756 
KJ3G 
108,. 


Zurückhaltung bei den Renten 


DoItebeMls. Sie hotten am Wedwaende la Ne* Yo«k«2ta» iamaBmiDiiH 

MietdM. Offenbar wird envarfiet, dafl stetgende Zfesea b dm USA latztlidi auch «Öa 

ReeteBteBdenz b der D—d—iepobl ik beeinflp»ea werrbw. Deshalb werden Iw 
Sffenfffchea Bereidi kam noch «udaHuByw yorgnnnwwnn. Die fampflegendenl 
StellMi setzten die Kirne bb za einem Vfettelmkt herab. Die nette acfctprozehtige 
Schlwwig-nobteiB-Anlefte w u r d e u n te r Bqnlcoii^t eh ern Abschlag bbaicbelvieftell 

^ ^ - I, — 


»756 

102750 


USKBwwJtoHM 
6dgLR20 
BK dtf PL 2 
7dtf R3 
7 dtf prz? 

6K dtf. KS 14 
7K dtf. KS 27 
M5Bnw.HwoPf33 

SV, dtf «11 
6 dtf Fl 34 
G dtf KD Pf 50 

6V, dtf. RIO 

fl dtf Hl 

M6Ufc.«ufl>. BIS 

6 dtf ISIS 
6 dtf IS 17 
BK dtf KO 45 
8K dtf KD 48 
H7Hte.Udn.niB3 
»ÄPItK 
lOdtf IS 307 
BKdtf B72G 

M5ftm.Wtk.Pf11 
SW dtf Pf 2B 

6 dtf. Pf 4 

8» dtf ns 

BK dtf n 12 

7 dtf Pf 20 

B 5 BxL PtaÄr. Pt 7 
7 dtf Pf 31 

5 dtf PI 34 
SK dtf. n 37 

6 dtf PI 51 

HB5BrttelttaD.ni 

7 dtf PI 80 
7K dtf. R 87 
8 dtf «29 
7 dtf. KS 30 

O 5 DLCanttod. PI 44 

5 dtf Pf 54 
B dtf P1 109 

BKdtf nia 

BK dtf n 141 
7 »L R 143 
7 dtf- KD 113 
9dtf Hl 217 
9 dtf KD 215 
9K dtf. HO 218 

H SKD&Hnobk.n21 
5K dtf. R5D 

6 dtf Pf 84 
BdgL RS 13B 

F BDLGn.bk.n21B 
B dtf Pf 239 
H 5K DG-Hfpollt ISS 

7 dtf KS 35 

F 5« DLGnZ*. IS 70 
6 dtf IS 71 
SK dtf IS 73 
BKdtf iS 80 

F 6 Dtf ttJ—JUMM 

6 dtf- XD 46 

7 dtf. KD 97 
7K dtf . HO 1» 

9 dtf. KD 129 

10 dtf H0 125 

MiB DL Hm. Mhl Pf 91 
7 dtf Ks 101 
10 dtf. iS 134 
OK dpi. KS 140 

Br5 DUfyp.F-86 n 41 
4 dtf. PI 57 
5dtfna7 

7 dtf n 123 

Br5K OL^pJ0FKS74 

S«dtf. (S2S9 

F 5 DL Pkndbr. R 82 
SK dtf n» 

8 dtf Pf 182 

B 9 OLPI.M. BH.482 

Br 8 DL Sdöbk. Pf 48 

5K dtf. R 82 
BK dtf. n» 

BKdtf na 

6Kdtfn74 
BK dtf Pf 78 
BrBKdtf. R77 
E dtf. Pf 42 
BK dpi. Pf «7 
F 5 Ä- Ifypoük. Pf © 

5K dtf Pf 53 
ö dtf. Pf 79 
B dtf Pf 130 
BK dtf R 133 


118JG 

756 

916 

867G 

6SG 

(978 

ross 

B9.75T 

,B4J5G 

»75 

100,750 

IMG 

|87^G 

|®JG 

ISOG 


(19.3. 116.3. 


82J7G 

B2G 

96J56 

986 

'& M \ 
aejstGj 
1256 | 
1316 

Sf 

84G 

ssä 

iS 

IDZJffifil 

Tooom 

hooÄÖl 

IDOJSbGl 

1Q2JS0 


12DG 

116J6 

SOG 

»fiB 

fSt 

1D0J6 
101 .756 
1026 
101 J5 

11866 

73,58 

1006 

103» 

101.76 

11046 

1066 

M» 

92^3 

»» 

B7.ua 

1006 

|84G 

laoG 

100.«8 

197» 

02» 

SA 

;ioijs 

1078 

99G 

706 

97.156 

Slfa 

SOG 

9BJSSC 

74 

79 

as - 

100.556 

88» 

99 JB 

95.78 

99» 

97» 

95.1G 

»J60 

102 » 

S“ 

786 

92,70 

Wjse 


S2JT5 

,926 

9BJ5G 

9GG 

100 » 

SOG 

9P 

,1816 

7BJ6 

IDOS 

846 

SSÄ3 

B7.75G 

98.756 

«.756 

10ZJS6 

102JSG 


1006 

100 » 

100.756 

1Q2j£S 

na» 

75G 

916 

85» 

886 

976 

,1036 

99.7ST 

,94 ÄS 

99 
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Cathay Pacific Airways, 
Airline des Jahres ’83 
nach Femost* eröffnet am 
4. April das fliegende 
Restaurant nach Hong Kong. 





ABU DHABI. AUOvLAND. BAHRAIN. BANGKOK. BOMBAY. BRISBANE. DUBAI. FRANKFURT. FUKUOKA. HONG KONG. JAKARTA. KOTA 
K. IN ABALU KUALA LUMPUR. LONDON. MANILA. MELBOURNE. OSAKA. PENANG. PERTH, PORT MORESBY. SEOUL SHANGHAI. SINGAPORE. 
SYDNEY. TAIPEI. TOKYO. VANCÜUVEK. 


Cuhxy pqnfic und Lufthansa. sind Parraer auf tfcr Snvcki; Frankfurt- Hoog Koog. Beide Flugplänc Tusammni bieten Ihnen 8 Flüge in der Woche. 


★Alljährlich fragt die englische Zeitschrift „Executive Travel - the magazine for the frequent business traveller“ ihre Leser 
nach der Airline des Jahres. Sie wählten Cathay Pacific Airways 1983 (wie auch schon 1982) zur Airline desjahres nach Femost. 
Unter anderem wegen eines „genuine desire to sarisfy the Customer and the high Standard of cuisine“. 

Darüber hinaus wurde uns eine besondere Ehre zuteil: La confrtrie de la Cbalne des Rörisseurs - eine der ältesten und 
wichtigsten Gastronomievereinigungen der Welt- beschloß, Cathay Pacific wegen des hohen Niveaus der Küche zum Mitglied 
zu ernennen. 

Wenn Sie Einzelheiten über unsere Flüge von Frankfun über Abu Dhabi nach Hong Kong und das Anschlußnecz innerhalb 
Femost wissen wollen, fragen Sie ihr Reisebüro oder rufen Sie uns an: 06 11 ■ 72 09 00. Ansairift: Cathay Pacific Airways Ltd., 
Feuerbachstraße 26, 6000 Frankfurt 1. 

CATHAY PACIFIC. IM GEISTE MARCO POLOS. 

Vor 700 Jahren war Marco Polo der erste Geschäftsreisende zwischen West und Ost. Er vereinigte westliche Effizienz mir 
fernöstlicher Lebenskunst. Heute gibt cs diese glückliche Verbindung wieder. Als Fluglinie. 


CATHAY RACIFIC— 

The Swire Group Hl 
































































































































































BÖRSEN UND MARKTE 


WELT - Nr, 68 - Dienstag, 


Warenpreise - Termine SBS 


Geringfügig fester notierten an Montag die Gold» 
und Silbemotieiungen an der New Yorker Comex. 
Dagegen kam es bei Kupfer durchweg zu Verlusten. 
Keine einheitliche Tendenz ergab sich bei Kaffee. 
Kakao tendierte schwächer. 
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Erwin Max Böser 

* 25. Januar 1912 f 12. März 1984 

In tiefer Trauer geben wir bekannt, daß mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa, mein einziger Bruder, Onkel und Schwager heute 
nach langer, schwerer, sehr schmerzvoller Kr ankh eit viel zu früh von uns 
gegangen ist. 

Margot Böser 

Dr. Ascan Böser 

und Frau Monika 

Stephan, Martin nnd Maren 

Hehmt Böser 

and Fraa Ina 

Mathias and Oliver 

EUi Tennert geb. Böser 

Manfred Tennert 

und Fraa Karin 

Ewald Kknz 

Micaeh GiHieson 

3175 Leiferde, Gilderweg 2 

früher Hannover, AmswaldtstraSe 16 


Trauerfeier und Beisetzung am Dienstag, dem 20. März 1984, 13.30 Uhr. 

Kleine Kapelle des Stadtmedhofes Ricklingen. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 

Ausführung: Best a t tu ngswesen Wöbbeking, 3016 Seelze-1, MarienstraBe 6, TeL 0 51 37 / 24 34 


Für uns alle unerwartet starb nach einem langen, erfüllten und von überzeugendem 
Pflichtbewußtsein geprägten Leben im Frieden mit unserem Gott mein geliebter Mann, 
unser guter Vater, Großvater, Urgroßvater und mein Bruder 

Anton v. Below 

14. Mai 1900 in Seipenten, Ostpreußen 
16. März 1984 in Hamburg 

ln großer Dankbarkeit 
Edith v. Below geb. Becker 
Eberhard v. Bdow 
Cedlie v. Bdow geb. v. Quistorp 
Fdkäas v. Bdow 
Uwe v. Bdow 

Henriette v. Bdow geb. Bekker 
Anke Freifrau v. Cornberg geb. v. Below 
Jobst-Christian Freiherr v. Cornberg 
Gisela Siefert geb. v. Below 
Dr. Hans-Martin Siefert 
Wffl v. Bdow 

Ingebarg v. Bdow geb. Martensen 
Renate Stoltenberg geb. v. Below 
Jochim Stoltenberg 
Marie Hedemana geb. v. Below 
fünfzehn Enkelkinder, ein Urenkel 
Maria-Louise D-Straße 119, Haus Birkengrund 
2000 Hamburg 60 

Die Traoerieier findet statt am Freilag. dem 23. Mäiz 1984, um 14 JO Uhr in der MM t faS ask iitfae in Hambmg- 

Wintcrhude, Krohnskamp- 

AnsteOe zngcdacfatcr R hunun wird cäne Spende zn^mtai der 
J famb m gi sd ie Gesefednft für private So mM » 1 -* e. V.“ 
gebeten. Komo-Nr. 3S7 843 beim Btn h h ans M. ML WariHgg-Brinckmann, Wutz A Co. 



MR Worten ntterwess 
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arbeiten mR 
Inhaftierten e. V. 

Im neunten Jahr arbeiten wir im 
Rahmen dieses als gemeinnützig 
anerkannten Vereins mit der Lite- 
ratur in den Gefängnissen Nord- 
rhein-Westfalens. Wir veranstal- 
ten Lesungen, führen Gespräche 
und fördern Ausbildungen. Unser 
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge- 
fängniswelt und der Öffentlichkeit 
herzustellen und Alternativen für 
die Zukunft zu öffnen. Der Kultus- 
minister unterstützt die Aktion. 
Aber das reicht nicht. Deshalb su- 
chen wir private Spenden. Unsere 
Konto-Nr. BLZ 300 700 10/ 
230 3600 Deutsche Bank AG, 
D'dorf (Spendenquittung wird 
ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro- 
spekte, Presseberichte und Bü- 
cher an: 

Dr. Astrid Gehlhoff-Claes 

Kaiser-Fried rieh- Ring 53, 4000 Düsseldorf 11 


Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, das Ableben von Frau 

Christel Mundorf 

* 4. 11. 1928 1 17. 3. 1984 


bekanntzugeben. 


Die liebe Verstorbene hat am Aufbau unserer Unternehmen unter großem Einsatz 
mitgewirkt und erheblich zu deren heutigen Bedeutung beigetragen. 

In Trauer, Dankbarkeit und Verehrung nehmen wir von ihr Abschied. 

Wir werden sie nicht vergessen. 

Geschäftsleitaiig and Mitarbeiter der 

Unternehmensgruppe Walter Mmtdorf 

Luisenstraße 127-131, 5200 Siegburg 

Tnnerfrier am Donnerstag, dem 22. 3. 1984, 9 Uhr, in der katholischen Kirche St Am», Weierstraße, 5200 Siegbuig. 
Beisetzung anschließend um 10.45 Uhr auf dem Nordfriedhof, Alte Lohnumer Straße, 5200 Siegbtug. 




und Naclmäe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80. 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

<0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


Wir haben die traurige Pflicht, den Tod unseres Firmengründers und Semorpartners 


Anton v. Below 


bekanntzugeben, der am 16. März im Alter von 83 Jahren vernarb. 


Anton v. Bdow hat die Firma nach dem Krieg in Hamburg mit großem Einsatz 
aufgebaut. Seine aufrechte Haltung war die wesentliche Voraussetzung für die vom 
gegenseitigen Vertrauen getragene Entwicklung. Mit viel Geschick hat er immer wieder 
neue Geschäftsmöglichkeiten er kannt und aufgenommen. 


Sein Wirken wird uns stets verpflichten. 


Inhaber und Mitarbeiter 
der Firma 

Anton v. Below 


Die XYw e rf eter findet Statt am Freitag, dem 23. Mint 1984, um 14 J0 Uhr in der Matth&uskirdtf m H am b urg - 
WintBdmde, Kro bia Jea m p. Anstelle am gedachter Blumen wird um eine Spende zugunsten der J am h mgB che 
Gesellschaft für private Socmbibdt e. V.“ gebeten Kooio-Nr. 387 843 beim BanUttus M. M. WsSurg- 

Brinctanam, Wirtz A Co. 
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Rheinische Braunkohlenwerte 

Aktie ngeseBachafl 
Köln 

-Wertpapier-KonrvNr. 379 903- 

Bekanntmachung 

Ober dia Ausgabe nouer Zbisseheinboam zur 6% Anleihe von 1963 
der RbetatBchM BraurAnMenwetke AkUongeaaBsdien ■ 

Wir fordern hiermit die Inhaber unserer bisher nicht verlosten Taibchuid- 
■verschraibungen auf, gegen Rückgabe der Emeuerungsscheine 

vom 2. April 1984 an 

™S n8 ^ h ^l b0fia D m i* Zinsscheinen perl. April 1985 bis per 1. April 


- bei den narfwtaherW aufgeführtan Kreditmstttuten 
o*r^dwen hHederteseungen m Doutschland kostenfrei in Empfang zu 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerisch« Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Commeobank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commeobank AG 

Delbrück & Co. 

Sei. Oppenheim jr. & Cie. 

J. H. Stein 

Trfokaus & Surkhardt 
Westfalenbank AG 

Spartan* 


die Bogenefneuenmg durch das Kreditin^tut vorger»mm«ri 
OteVemahistelten werden geb«en, die Emauerungsschulne dem Nwm- 

wert und der Nummernfrige wrt geordnet mtt einSiftXilnS-L^3w 

nä in dreifacher Ausfertigung 
Köm, bn März 1984 

Dev Vontend 
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Humor ohne Kantinengeschmack - Das Beispiel der Wiener Kammeroper 

Wenn Lohengrün gelb wird 

^ls im Wiener Burgtheater dieser 


.Tage das -Alte Land“, ein Pro- 


Blut ist 
doch dicker 

gas — Drei Wochen lang Ing der 
Leichnam des berühmten Schrift- 
steilere Uwe Johnson in smthwi 
H aus in Kent, bis er durch Zufall 
entdeckt wurde. Der Mann war of- 
fenbar entbehrlich - und hatte doch 
so viele Freunde! Zn den Nachrufen 
drängelten sie sich förmlich, zirpten 
von Liebe und Treue, daß man or- 
dentlich weinen mußte. Aber zu ei- 
nem aufinuntemden Anruf noch zu 
Lebzeiten reichte es anscheinend 
nicht Oder niemand scheint sich 
gewundert zu haben, daß der Hörer 
in jenem englischen Inselhaus nicht 
mehr abgenommen wurde. Und 
schon gar niemand scheint geahnt 
zu haben, daß hier einer dem Tode 
nahe war, daß man sich jedenfalls 
hätte „kümmern“ müssen. 

Zum Naserümpfen ist freilich 
kern Anlaß, denn wer hätte auf dem 
Feld des Sich-Euzxuoems k«*»» 
schlechtes Gewissen! Wie viele- bei 
fest jedem - aus Bequemlichkeit 
nicht geschriebene Briefe, wie viele 
verschlampte Telefonanrufe, wie 
viele immer wieder auf geschobene 
Besuche! Aber ein wenig staunen 
darf man schon im Fälle Johnson. 
Schließlich wußten sein Verleger 
und seine vielen SchriftsteHerfreun- 
de, wie bedroht er war, wie verbis- 
sen er sich einer gefährlichen Ein - 
samkeit ergeben hatte. Das hätte 
hellhörig machen können. Doch es 
machte nur gleichgültig. 

Im wirklichen Leben, so lernt 
man hier, dort also, wo es hautnah 
um Ich und Du geht, im ganz 
unemphatischen Sinn» um Sein 
oder Nichtsein, dort sind eine zän- 
kische Xanthippe oder wenigstens 
zwei zickige Tanten oder Nichten 
allemal besser als die hehrste Kolle- 
genliebe. Goethe wußte schon, was 
er an seiner Christiane «wri später 
an seiner Ottilie hatte. Ein Mansch 
ohne Sippe, ohne direkte Ver- 
wandtschaft oder ohne einen Mit- 
menschen, der rieh ganz und gar 
auf seine persönlichsten Dinge ein- 
läßt, ist verloren. Blut ist dicker als 
Wasser, dick» auch als literarisches 
Weihwasser. 

Vielleicht sollte einmal einer eine 
Kulturgeschichte der Genies schrei- 
ben unter dem Gerichtspunkt: 
„Wer sich um sie gekümmert hat“. 
Das ergäbe wohl eine merkwürdige, 
auch rührende Heldengalerie, deren 
Kochtopf- und Wäschereigeruch 
aber in erfrischendem Kontrast 
stünde zum Parfüm der gän gigen 
Literaturgeschichten. 


blemstück des Deutschen Klaus 
Pohl, Premiere hatte, als dort dem 
Wiener Publikum die Not und Ver- 
zweiflung der schlesischen und ost- 
preußischen Flüchtlinge vorgeführt 
wurde, wie sie nach 1945 im Alten 
Land, der fruchtbaren Landschaft vor 
Hamburg, um e in e nnnm Shrigtomi Tan- 
gen - da wuselten zur gleichen Zeit 
Richard Wagners Knappen und Ritter 
über die Bühne der nicht allzuweit 
entfernten „Kammeroper* im afam 
Griechenviertel Man gab den „Lo- 
hengelb“, wna wahrhaf t nestroyan- 
ische Wagnerparodie mit Franz von 
Suppfes musikalischem Spaß im Or- 
chestergraben, und wenn wn»y fragt, 
was das eine mit dem anderen zu tun 
habe, so kann man sagen: vh T viel, 
denn beides lief in Wien, und derselbe 
Mime, der dem norddeutschen Stück 
in der Burg mi t f ymor bäuerlichen 
Kraft- und Saftrolfe Konturen gab, 
hatte, wie das Leben so spielt, den 
JLohengelb“ inszeniert Fritz Muliar, 
der bekannte Burg- »mri Volksschau- 
spieler. 

Wer also in diesen Tagen in Wien 
den Weg zur „Burg“ findet, der sollte 
die „Kammeroper“ nicht auriassen. 
Sie ist leicht zu finden. Es güt, im 
Griechenviertel die Hauptpost anzu- 
peilen und den f leischmar kt und sich 

in den Meinen A 3 flehen umZUSChau- 

en. Wer vielleicht stehen bleibt im 
Gedenken an Leopold und Amadeus 
Mozart, Vater und Sohn, die in dem 

Hotel nn der Ecke Amstens genaehti gt 
hatfen t der ist dann ei gentlich tnirh 

schon halb drin in der Kammeroper 
des guten Professors Gabor. 

Das ist eine Institution, die den 

KT »Tier eine«» vn rmals böhmischen 

Vereins in ein frisch vergoldetes Ju- 
gendstiltheater umwandefte, mit gut 
und gern 300 schönen Sesseln und 
mit em Am Klein-Bayreuth» Orche- 
stergraben, in dem auch wirklich her- 
vorragende M usiker wirken. D enn - 
Parodie her, Parodie hin - dieses 
Haus ist eine Op», sie nimmt Musik 
so ernst, daß sie sie sogar parodieren 
kann, ohne Schaden zu nehmen od» 
die Mimik z p » y Händen zu rnarhrn. 

Das Ringen zwischen Gag und Ge- 
gengag wird hi» gepflegt von Sän- 
gerinnen mit geradezu wagnerischem 
Stimmband - und um Wagner geht es 
ja diesmal auch: „Lohengelb“, wie ge- 
sagt, vormals „Lohengtün“. 

Als Wagners Ur&ssung 1858 gera- 
demal über die Bühne gegangen war, 
saß Johann Nestroy schon am Pult 


und machte sein»! eigenen Lohen- 
grün, spater gelangte der in die Hän- 
de von Franz von Suppä und schon 
von 1870 an hieß die Parodie „Loben- 
gelb oder die Jungfrau von Dragant“, 
wobei man wissen sollte, daß Dragant 
eine Art Marzipan ist, auf alte fälle 
etwas zum Naschen. 

Nicht nur Wagner übrigens erlebt 
in der Kammeroper putzige Urständ. 
Da hat sich zum Beispiel kürzlich 
auch Schillers „Kabale und Liebe“ in 
„Dfe verhängnisvolle Limonade“ ver- 
wandelt, und der „Mohr von Vene- 
dig“ geisterte im Opem-Keller als 
„Otthelleri, der Mohr von Wien“ um- 
pmanri Der „ Barbier von Sevilla“ 
schließlich ist üb» die Kammeroper 
nach Sievering versetzt worden. Man 
sagt dazu Singspiel sagt Parodie, sagt 
wohl auch gu f w>mmAnfag«Anri „Paro- 
dierendes Singspiel“, ab» im Grunde 
genommen ist gerade der „Lohen- 
gelb“ eine glänzende Revue mit hö- 
renswertem Gesang, mit sehenswer- 
ten R fihn ongpn ßpn t mit. saHt viel lie- 
bevollen Details („Valeurs“ sagte 

man früh» darauf ), kUFC Man kann 

dem Wagner dankbar sein, daß » 
auch solch ein Spiel möglich gemacht 

hat TCIammAT auf für Wagner - Fans- 

Richard Wagner hat den „Lohengelb“ 
in Wien gesehen und betont, » habe 
Freude an ihm gehabt, also bitte, 
Klamm» zu. 

Stij^n wir t*hrf ich, kaum geht das 
Singspiel an, als schon die ersten Ka- 
lauer üb» die Bühne purzeln. Seien 
wir ab» auch darin ehrlich, daß wir 
Tränen gelacht hahAn, ohne unter Ni- 
veau zu gehen. Denn hi» war nicht 
„Wien, wie es ringt und lacht“ zugan- 
ge, sondern ein RtutAm hlA aii«gAw»ich- 
neter Darsteifer und Sang», die kei- 
nen Humor hmschhjderten, sondern 
die Freude des Publikums mit ausge- 
feiltem Handwerk bedienten. Es gab 
nicht eine Geste, die überflüssig ge- 
wesen wäre od» anders denkbar, es 
gah auch w«*ht Air>An Schwachpunkt, 
der länger gedauert hätte als ein kräf- 
tiges Durchatmen. Humor ist eben zu 
schade, um ihn den Humoristen zu 
übedassen. In Wien machen ihn 
gestandene Schauspieler. 

Es wäre weiß Gott viel zu der Pro- 
blematik der Parodie zu sagen, zum 
HaiKpfel, riaB Wagner sich geradezu 
anbietet (und, wie wir wissen, mit 
Erfolg, Sfezak sei Dank). Aber das ist 
nicht der P unkt am Fleischmarkt im 
Wiener Griechenviertel. Es ist das 
Üb»schreiten der Parodie-Grenze in 
die schiere Phantasie. Nehmen wir 
ein Beispiel: Als der Regisseur sah, 


daß in dm Chor, den der Prinzipal 
engagiert hatte, ein junges Paar fern- 
östlich» Herkunft war, beließ er es 
nicht dabei, beide durch Ritterhelm 
und Schlei» zu okridentaßrieren, 
denn er hat Phantasie. Mitten ^wi-, 
gchpn den Akten des Spiels, alsoyor 
den dräuenden Papptürmen und dem 
teutonischen Waldesraunen auf dem 
Prospekt, erschien plötzlich d» Kai- 
ser von China nebst Lieblingsfrau, 
beide trippelten interessiert durch die 
Dekoration» schauten sich um, wie 
ihre j »p»ni« | h»n Landsleute vor dem 
Stephansdom, trippelten hin und 
trippelten her und zogen dann gnädig 
nickend über die Fallbrücke davon. 
Niemand erfährt je, was die gelben 
Majestäten da zu suchen batten, ab» 
jedermann war es zufrieden, sie gese- 
hen zu haben und fragte nicht weiten 
Weil, Spaß möchf schon sein im 
Theater! 

Das ist, was man so Hab unnützen 
Einfall nennt, der das Leben interes- 
sant TnnAht, TWATgtAnS. 

Die Musik ist meist von Suppfe (mit 
accent grave, bitte schön) mit Anlei- 
hen bei sich selb», wer würde denn 
an Lohengrün Vorbeigehen, ohne d» 
Leichten Kavallerie zu gedenken! 
Ab» auch Wagner, der Meister aller 
Klassen, ist musikalisch präsent Wie 
hieß es doch vor genau 100 Jahren im 
Wien» „Kikrnki" als angeblich» Rat 
Wagners an die Engel im Wimmpl: 
„Meine lieben Engeln! Ohne Pauken 
und Trompeten werden sie nie eine 
Wirkung erzielen. " Also Suppe erziel- 
te sie und der Bearbeiter. 

Kura gesagt Es gibt noch Fröh- 
lichkeit ohne Proletengewieher auf 
dieser Welt Es gibt noch Gerichte, 
die nicht, aus der Kantine stammen, 
ab» jedermann srhmepkAn. Und es 
gibt noch Theater, die das Leichte 
ernst nAhman, um es ganz leicht ser- 
vieren zu können. Da ist ein Cancan 
gerade recht um an die unsterbliche 
Melodie von „Nie sollst du mich be- 
fragen ..." zu erinnern, und da darf 
der mythische Transportschwan des 
Ritters Lohengrin getrost sich beim 
Heranzurren an die Rampe als das 
weiße Schaf der Ritters Lohengelb 
entpuppen: Nun sei hgrfankt, mein 
liebes Schal 

Honi soft, und Wien ist Wien, und 
nicht ohne Grund steht gegenüb» 
vom Theater eine Warntafel am ab- 
schüssigen Gäßchem „Schwerfuhr- 
werkskutscher haben die Pferde am 
Zügel zu fuhren.“ Die Leichtftihr- 
werker brauchen’ s nicht, Gott sei 
Dank. VALENTIN POLCUCH 


Neu im Kino: John Carpenters Film „Christine“ 

Ein Auto nimmt Rache 


Der Psychologe Burrhus F. Skinner wird 80 Jahre 


in Waiden 2 


S eit 1974 schreibt Stephen King 
(35) seine höchst erfolgreichen 
Horrorbuch». Anfang 1984 war das 
erste Dutzend vbQ. Neun von seinen 
Roman»i wurden - od» werden so- 
eben -verfilmt 1983 drehte John Car- 
pent» „Christine“. 

Christine ist ein Plymouth Fury 
von 1958, ein leuchtendrot lackierter, 
prachtvoll altmodisch chromge- 
schmückter, weißwandbereifter Stra- 
ßenkreuzer, ein teufli sch bösartiges 
Auto, das seine und seines Besitzers 
Feinde rachsüchtig und effektvoll 
verfolgt Im Buch übernimmt Christi- 
ne den üblen Charakter von ihrem 
Erstbesitz». Der Film verrichtet auf 
diese Vorgeschichte und geht davon 
aus, daß sie von Anfang an böse ist 
Schon auf dem Fließband tötet sie 

pinAn Mann, d» acht l o s Zig arren, 
asche auf einen ihrer Sitze faßen ließ. 

20 Jahre spater kauft der High- 
schüler Aroie Cunningham, 17 Jahre 
alt, sie einem alten Mann ab, dessen 
Bruder, Schwägerin und Nichte 
durch Christine zu Tode kamen. Die 
Faszination, die Arnie ergreift, wird 
schnell zur Besessenheit Und »ver- 
ändert rieh, »wächst vom freundlich 
sanften, schüchternen, tolpatschigen 
Mustersohn zum selbstbewußten, 
wirfir und mehr unsympathischen 
Schnö sel, entfremdet steh den Freun- 
den, wird blaß und bläss», schaut 
aus wie Dracula. 

Christine zeigt ihre schwarze Seele 
immer offen». Einmal versucht sie, 
Freundin L e i gh zu erwürgen, die 
schlecht üb» sie sprach; drei Schul- 
feinde Amies, die sie demolierten, 
verfolgt sie selbstfahrend und bringt 
sie brutal zur Strecke; den Garagier, 
der sie bedrohte, quetscht sie zwi- 
schen Fahrersitzlehne und Lenkrad 
tot Erst als Leigh und Dennis ihr mit 
Hüffe eines Raupenschleppers zu Lei- 
be rücken und sie schließlich schrott- 
gepreßt auf dem Autofriedhof liegt, 
ist sie besiegt 

Christine hat eine Gabe, um die 
man ihren Herr n beneiden muß- Sie 


Zu den „Lodwigsbnfger Schloß- 
festspielen" (Mai bis Oktober) ist ein 
Ost-Berliner Inszemenmgsteam (Re- 
gie Fritz Marquardt, Bühne Pieter 
Hein) emgeladen worden, Leas ings 
„Na than der Weise“ aufeu führen. 

Oer Fümfestival-PaUst von Can- 
nes» dessen Bunker-Charakter ver- 
schiedentlich kritisiert worden ist, ist 
umgebaut worden. 

Die in Dresden gezeigte Ludwig- 
Richtftr- A»gcb*lhing soll nach dem 


säe mit Brechstangen und Äxten zer- 
trümmert wurde, ob sie nach Exeku- 
tjonsausflfigen ausgebrannt, zerbeult, 
verschrammt in die Garage heim- 
kehrt - am andern Morgen steht sie 
wieder makellos, rotglänzend und in 
alter Schönheit da. Wie das geschieht, 
wie sich die Stoßstange ächzend gera- 
debiegt, wie die Schrammen ver- 
schwinden und sich vor den Augen 
des Zuschauers die Beulen glätten, 
das ist eine wahre Augenweide; diese 
F ähigkeit wünschte renn dem eige- 
nen Automobil von Herzen. 

Außerdem kann Christine: die Tür- 
schloss» selbständig von innen v»- 
riegeln, Hände in d» Motorhaube 
zwicken, den Fahrersitz nach vorne 
schieben, mit Tanksteifen und Feind- 
autos karambolieren und ihre Gegn» 
chauffeurlos durch die Nacht verfol- 
gen und überfahren - insbesondere 
wenn die so dumm sind, auf der Stra- 
ße davonzulaufen. Ein Schritt vom 
Wege, em Hupf üb» eine Meine Mäu- 
er, und sie waren gerettet; denn Chri- 
stine igmn, seltsamerweise, nichts, 
was Stuntautos sonst können: Sie 
springt nicht üb» Lastwagen, fährt 
picht auf zwei Rädern - »nd zwinkert 
niemals mit den Augen; sie ist kein 
Herbie, und sie hat, natürlich, kem»- 
lei Humor. 

Trickfilm- »nd ■ kfe-handwerklich 
ist „Christine“ faszinierend. D» ei- 
gentliche Horrorgrusel, die bedrohli- 
che Unheimlichkeit - wie sie etwa d» 
sch^pfllfehA Lastwagen im „Duell" 
ausstrahlt - kommen nur in seltenen 
Momenten au£ Ab» bei Christi n e 
weiß man eben nie so genau, woran 
man ist Zwar ist sie am Ende zum 
Schrottpaket geworden, jedoch die 
letzte Rameraeinstelhmg zeigt: Tot ist 
sie nicht Neues Leben regt rieh 
schon in den verbogenen Chromre- 
sten ihres Kühlergrills. Wer weiß, 
vielleicht jagt sie bald wied» rot und 
chromschön und mit aufgerissenen 
Schemwerferaugen durch die nächt- 
lichen Straßen, um solche zu vernich- 
ten, die sich abfällig über sie geäußert 
hahAn. LUDWIG MEBKUS 


Wunsch der Landesregierung in Han- 
nover auch in Niedersachsen gezeigt 
werden. 

Neuer Theaterchef in Ulm wird 
Günter Pavel Fieber, derzeit Schau- 
spiel» am Berlin» Theater des We- 
stais. Er löst 1985 Volkmar Oauß ab, 
der nach Kiel geht 

Nach Andrt Mahanx ist ein neu» 
französischer literaturpreis benannt 
worden, d» am 23. Mira erstmals ver- 
geben wird. 


Die Ratten 

A ls zu Anfang der siebzig» Jahre 
eine populäre Zeitschrift in den 
USA nach den hundert wichtigsten 
Persönlichkeiten fragte, die je gelebt 
haben, stand selbstverständlich Je- 
sus Christus an d» Spitze d» Liste, 
ungefähr auf Platz 40 ab» folgte d» 
Harvard-Psychologe Burrhus Frede- 
ric Skinner, der heute seinen 80. Ge- 
burtstag feiert 

Für einen strengen Empiriker, d» 
seit seinem Buch üb» „The behavior 
of organisms“ von 1938 zu den füh- 
renden Vertretern der Lempsycholo- 
gie zählt, mag diese Resonanz nicht 
unbedingt erfreulich gewesen sein. 
Trotzdem wußte » rie doch wohl 
auch ein wenig zu schätzen, d en n sie 
bestätigte das, worauf es ihm bei all 
seinen Arbeiten in erst» Linie an- 
kam: seinen Einfluß auf die moderne 
Lebemgestaltung. 

Die Richtlinien dafür hat er, d» 
ursprünglich Schriftstell» und nicht 
Wissenschaftim werden wollte, zuerst 
in dem utopischen Roman -Waiden 
two“ (1948; in deutsch» Überset- 
zung: „Futurum zwei“, 1970) geschil- 
dert, dessen Titel an die Einsfedaleä 
Thoreaus am Waldensee in Massachu- 
setts »innert Auf den Roman folgte 
dann 1953 in „Science and human 
behavior“ die w issenschaftliche Dar- 
stellung «hat auf d» Lempsycholo- 
gie basierend»! Sozialreform. 

Der Walden-Roman wurde schnell 
«um Kulthuch und zum Rezept d» 
Kommunen in den Vereinigten Staa- 
ten; » war in doppelter Hinricht ein 
Versuch: Einmal gmg es um die 
Übertragung der in Rg porimenfen - 
hauptsächlich an Ratten und Tauben 
- festgestellten Gesetzmäßigkeiten 
auf d en Menschen, «um andere n um 

die Erprobung der Aufoahmebereit- 
schaft für emen anti-individualisti- 
schen Kollektivismus, welch» der 
amerikanischen Tradition genau zu- 
widerlief 

Fast du Vfertrijahrhundert spat» 
fanden die Leztideen des Romans ihr 
reu programmatischen Niederschlag 
in dem Buch „Jenseits von Freiheit 
und Wurde“ (1971), das als eine Pro- 
vokation gemeint war und so auch 
verstanden wurde. „Es ist d» autono- 
me innere Mensch, der abgeschafft 
wird, und das ist ein groß» Schritt 
voran", heißt es da. 

Theorifin fan gen wach Skhmers An- 
s ich t nicht viel zur Regulierung des 
mAnorhlichcn T Ahens Sie ttmtm blo- 
ßer „Mentalismus“, der Scharfen stif- 
te, indem » „die wissenschaftliche 
Neugferde unterdrücke“. In Wirk- 
Echkeit- so Skinn»-gehe es einzig 
und «Urin um die Steuerung des Ver- 
haltens durch die Konsequenzen 
bzw. die „Kontingenzen", die man 
ihm zuordnet, d. h. dar um, HflB mit 
angenehmen Folgen ausgestattetes 


Verhaften „verst är kt“ wird und daher 
immer häufig» vorkommt, während 
nichtr belohnte Verhaltensweisen all- 
mählich aus dem Repertoire v»- 
schwinden bzw. „gelöscht“ werden. 
Das ab» ist auch schon alles, denn 
„ein Selbst od» eine Persönlichkeit 
ist bestenfalls ein Verbaftensreper- 
toire, das einem Menschen durch eine 
Organisierte RaAta vnn Enntinggnaen 
mftgeteQt worden ist“. 

W» Skinner in seinen Vorlesungen 
erlebt hat, weiß, wie ernst es ihm mit 
seinen Reformplänen ist Hier bricht 
immer wied» ein leidenschaftliches 
Engagement durch, das in seinen 
Menschenbild eigentlich gar keinen 
Plate haben dürfte: „Ich habe in mei- 
nem ganze n Leben nur eine einagge 
Idee gehabt - eine fixe Idee die 
I dee, mfeh durchzusetzen. Das Wort 
TControne* drückt das aus, die Kon- 
trolle des menschlichen Verhal- 
tens. . . “ bekennt die Zentralgestatt 
des Romans, in dem Skinn» -wie » 
1959 emgeräumt hat - damals „viele 
Dinge sa gte, dfe ich als W issenschaft , 
ler noch nicht zu sagen bereit war“. 

Skinn» mußte mit seinem Ansatz 
zur Veränderung der Well auf Wid»- 
stand stoßen, gerade dadurch ab» 
trug » zur Klärung d» geistigen Si- 
tuation wesentlich bet Die Kompro- 
mifllorigkcit, mit d» » bpibp Ideen 
darlegt, hat ihn auch für diejenigen, 
die »hm nicht zustimmen, in d» Psy- 
chologie zur interessantesten Gestalt 

seit Freuds Tod we rden lass». 

PETER R. HOFSTÄTTER 



MH Lutte* «Md Calvin auf Platz 40 
der WoKrwgBsta: dw Schrittet*!- 
frr und Psychologe Pwnhu« tod» 
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vermag rieh selbst zu reparieren. Ob 

KULTURNOTIZEN 



Dw Doppelkopf dos Uatwriditsmiaisten Dr. Zille Claus Holreut Otase 
(rechts), der die Wiener Staatsoper Bbearismt, und Claus Peymann, der 
neuer Burgtheater- Direktor wird fotos: dpa 


Peymann an die Burg, Drese an die Staatsoper 


Das Wiener 

D ie Wien» sind «rhnpll Von 
österreichisch» Gemütlichkeit 
keine Spur. Lorin Maazels Abschieds- 
brief als Staatsopemdirektor (siehe 
WELT v. 16. Marz) ist noch nicht ab- 
gelegt, da präsentiert d» Österreichi- 
sche Untemchtsminist» Helmut 
Zilk schon den neuen Chef für das 
Haus am Ring: Claus Helmut Drese. 
Und einen neuen Burgtheeter-Direk- 
tor dazu: Claus Peymann. Und weil 
all» guten Dinge drei sind, auch noch 
einen neuen Chef für die Volksoper 
Eberhard Waecht». 

Eine Nacht-und-N ebel- Aktion 

dürfte das kaum gewesen sein. Zilk, 
d» frühere Wien» Kultur-Stadtrat 
und Festwochen-Chef, seit Kreiskys 
Revirement Untemchtsminist» im 
Bundeskabinett, hat lan ge und zäh in 
d» S tille verhandelt, seit abzusehen 
war, daß Achim Benning an d» Burg 
und Maaml in d» Op» nicht mehr 
auf Dauer zu halten sein würden. Er 
hat te die paraphierten Verträge 
längst in d» Schublade. Sein Coup, 
auf den man nur neidisch werden 
jqmn, angesichts der hilflosen Aiifp». 

regtheit hierzulande, wenn es wie 
jetzt in Köln und Frankfurt um neue 
Theatere hefa geht, di eser Coup Ist das 
Resultat best» Geheimdiplomatie in 
Metternichs Stil 

Mit Claus Helmut Drese (61) hat 
Züfe für die Op» wohl das große Los 
gezogen. D» gebürtige Aachen» 
kennt sich im Opernmeti» aus seit 
Jahrzehnten. Schon seine Intendanz 
in Wiesbaden war durch die Interna- 
tionalen Marfestspiele durchweht 
vom Wmd d» großen Op». Anschlie- 
ßend brachte » das Kölner Haus ins 
internationale Geschäft Zürich rief 
ihn schließlich, und dort konnte » 
erat recht reüssieren. Er machte das 
alte Haus am Bellevue zu einem 
Belcanto-Tempel der ersten Güte- 
klasse. 

Er brachte mit dem Dirigenten Ni- 
kolaus Harnoncourt und dpm Regis- 


Revirement 

seur Jean-Pierre Ponnelle einen Mo- 
zart- und einen Mbnteverdi-Zyklus 
auf den Weg, d» im Fernsehen, im 
Kino und bei Gastspielen längst von 
aller Welt bestaunt wird. 

Ab» mehr noch: Drese gewann in 
Zürich eine Volksabstimmung, als es 
darum ging, die 70 Millionen Franken 
für die Renovierung des Hauses los- 
zueisen. Das will einiges heißen. Un- 
ter anderem, daß ihm kein Gespräch 
zu m ühsam , kein Arbeitstag zu lang 
wird, wenn es um die Sache seines 
Hauses geht Ein solches Arbeitsti» 
ab» braucht die Wien» Oper. Und 
einen Menschen von jener schon par- 
sifalhaften Integrität, der über keinen 
d» ausgefegten Fallstricke stolpert 
Das traut man Drese zu. 

Bei Peymann, dem Bremer vom 
Jahrgang 1936, ist man etwas skepti- 
sch». Wie wird » mit d» Hundert- 
schaft verdienter und notorisch un- 
terbeschäftigter Burgschauspiel» zu- 
rechtkommen? Wie werden sich die 
Wien», die das „Schauspielerthea- 
ter“ nie für sich abgeschrieben haben, 
mit einem eh» von d» Regie gepräg- 
ten Theat» einrichten? Wie wird ein 
doch primär konservatives Publikum 
auf Peymanns gesellschaftspoliti- 
schen F fe n mit Linksdra ll reagieren? 

Ab» gar nicht unwahrscheinlich 
ist ja auch dies: Peymann, im Gegen- 
satz zu den intellektuellen Dramatur- 
gengemütern in sein» Umgebung, ist 
ein Theater-Vollblut Vielleicht war er 
es schon eine ganze Weile leid, wie 

derzeit in Bochum, immer und immer 

wied» das Wolfsgeheul des Jahres 
1968 anzustimmen. Auch » ist älter 
geworden. Er könnte Lust verspüren, 
nun einmal ein paar Jahre lang ein- 
fach großes und gutes Theater zu ma- 
chen. Das Zeug dazu hat ». Und die 
„Burg“ ist d» Ort dafür. 

1986 ist Umzugstag nach Wien, für 
Drese wie für Peymann. Nun dürfen 
Zürich und Bochum auf die Suche 
gehen. REINHARD BEUTH 


Die „West Side Story“ endlich auch in der „DDR“ 

Ein Zuschlag für Leipzig 


N acht senkt sich üb» das Ufer des 
Hudson River, an Tonys Leiche 
knien die Gang-Mitglied», ein Ben- 
zin-Feuerzeug flammt auf - nein, in 
d» Stadt d» Kerzen-Demo von Frie- 
densfreunden im November 1983 
brennen solche Symbole denn doch 
nicht Ab» in Leipzig spielt man, v»- 
dienstvoll genug, endlich die „West 
Side Story“ von Leonard Bernstein - 
knapp 27 Jahre nach d» Broadway- 
Premiere und zum ersten Mal in der 
„DDR“. Mehr als zwanzig Minuten 
lang hallte am Schluß der Beifall für 
„Maria, Maria“ und „Schön ist es hier 
in Amerika“. 

Dankbarkeit für einen Messe- 
Abend gepflegter Musical-Klassik - 
dom zwischen „Alt-Heidelberg“, 
Singspiel und großer Op» siedelte 
die „DDR ‘-Premiere das jugendbe- 
wegte Romeo-und J ulia-Stüek an. 
Nicht die „Komische Oper“ od» das 
Jiäetropol-Theater“ in Ost-Berlin, 
sondern die Leipzig» hatten das Rai- 
nen gemacht, und das mit Bordmit- 
teln sozusagen. Denn im Orchester- 
graben musizierten die Gewandhaus- 
Mannen mit hörbarem Spaß an unge- 
wohnt» Rhythmik, oben sangen »nd 
tanafen ErMwmbfemitglfed praiiRQpfir 

und Theater sowie Studiosi lokal» 
Fachschulen. 

Daß die „Stoiy“ erst jetzt erzählt 
werden konnte, hat Gründe. Noch im- 
mer ist vielen Kulturfunktionären 
nicht geheuer, durch Musicals den 
amerikanischen Lebensstil, das „Fee- 
ling“ der westlichen Welt, auf soziali- 
stischen Bühnen vorgeführt zu sehen. 
Nach „My Fair Lady“, „Hallo Dolly“, 
„Oklahoma", wo gesellschaftiche Be- 
züge kaum waAhgiwill^hAn sind , 
wagte man sich nun ab» doch auf das 
schwierigere Terrain der „West Side“. 


Ju gendkriminali tät, Punks und 
Weltansichten eines eigenen Nach- 
wuchses, d» sich westlich färbt, klei- 
det und schminkt, ließen es geraten 
erscheinen, das Musical wie eine mu- 
sikhistorische Ausgrabung zu insze- 
nieren. So spielen vierzigjährige Pro- 
fis - wie Erwachsene eben -, was 
einem inszenatorischen „Jugendob- 
jekt“ angemessen gewesen wäre. 
Günter Lohse und Dietmar Seyffert 
setzten den Klassik» mit seinen 
hispano-amerikanischen Ohrwür- 
mern unverbin dlich-klassisc h ins 
Süd. Selbst die Punks, die „Halb- 
starken“ der 50» Jahre, benahmen 
gfe h höchst zivil. Zudem lieferte man 
die Eindeutschung des Textes wort- 
getreu vomBlatt „Verblühe, kleine 
Lady“ - so sprachen die jugendlichen 
Straßenkampfer. 

Ein wenig betulich-tantenhaft geht 
es nicht nur im Textbuch zu: Tony- 
Darsteller Stephan Spiewok bewegt 
sich wie Jung-Siegfried, der um 
Brünhilde freit Auch das Tempera- 
ment der jungen Dagmar Schellen- 
berg» als Maria hält sich an eine hi» 
gar nicht gefragte Wohlanständigkeit 
Selbst die Bettszene im Sdüafjge- 
nrianh spielt man so genant, als säße 
Watt» Ulbricht, der Leiziger, im Par- 
kett Tony und Maria himmeln sich 
auf einem Balkon ä la Verona an, ab» 
der Musical-Himmel, »will nicht ein- 
stürzeu. 

Dafür mischt sich, an diesem 
Abend zu Leipzig, ein lustiges Völk- 
chen als Publikum: junge Leute mit 
„Ted“-Frisur, rosa-hellblau gestreif- 
ten Fliegen, T-Shirts, ab» auch auf 
altdeutsch-festliche Weise d» SED- 
Mann samt Ehefrau in groß» Gala. 
Auch das ein Stückchen „East Side 
Stoiy“. HANS-RÜDIGER KARUTZ 
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Autorenprotest gegen 
sowjetische Verurteilung 

dpa. Kiew 

Die Schriftstell» Heinrich Böll, 
Günter Grass, Sarah Kirsch, Peter 
Schneid» und Hans Christoph 
Buch haben gegen die Verurteilung 
des ukrainisch«! Autors Walery 
Martschenko protestiert Mart- 
schenke war vom Stadtgericht 
Kiew zur Höchststrafe von 15 Jah- 
ren Lag» und Verbannung wegen 
„antisowjetisch» Agitation“ verur- 
teilt worden. Wie d» Vorsitzende 
des Verbandes deutsch» Schrift- 
steil» (VS) in Berlin, Buch, mitteil- 
te, wandten sie sich in gleichlauten- 
den Telegrammen an den sowjeti- 
schen Generalstaatsanwalt und an 
den Vorsitzenden des sowjetischen 
Schriftstellerv»bandes, Georgi 
Markow. 

Neues Max-Planck-Institut 
für Institutionenanalyse 

DW. Gottingen 

Die Max-Planck-Gesellschaft, 
Göttingen, hat beschlossen, ein 
neues Institut zu gründen. Es soll 
sich den Forschungen auf dem Ge- 
biet der gesellschaftlichen Institu- 
tionenanalyse widmen. Verbände, 
Parteien, Behörden, Unternehmen, 
Schulen und Familien sollen Ge- 
genstand d» sozialwissenschaftli- 
chen Untersuchungen sein. Zum 
Leiter des neuen Instituts ist die 
Kölner Soziologin Renate Mayntz 
bestellt worden. 

Juri Ljubimow wurde aus 
der Partei ausgeschlossen 

AP, Moskau 

Der sowjetische Theaterregisseur 
Juri Ljubimow, d» sich seit Som- 
m» 1983 in London aufhält, ist aus 
d» KPdSU ausgeschlossen wor- 
den. angeblich weil er seine Mrtp 
gliedsbei träge nicht gezahlt hatte. 
Das berichtete d» Moskau-Korre- 
spondent des Dänischen Rund- 
funks. Ljubimow war kürzlich als 
Direktor des Moskau» Taganka- 
Theaters abgesetzt worden. Wie 
weiter bekannt wurde, soll d» neue 
Direktor, der früher mit Ljubimow 
eng befreundete Anatoli Efros, sei- 
ne F unkti on heute übernehmen. Ei- 
ne Mehrheit d» Schauspiel» sei 
jedoch gegen ihn, so daß mit einem 
Jüngeren Konflik“ zu rechnen sei 

Kurzfilme aus 30 Ländern 
in Oberhausen 

dpa, Obertumsen 

Mehr als 90 Filme aus rund 30 
Ländern werden bei den 30. West- 
deutschen Kurzfilmtagen vom 25. 
bis zum 30. März in Oberhausen im 
internationalen Wettbew»b ge- 
zeigt Auch in diesem Jahr sollen 
Filme aus d» Dritten Wett wied» 
besondere Akzente setzen. Erstmals 
werden in einem ganzen Programm 
Kurzfilme aus d» „DDR“ gezeigt 
Neben den Dokumentarfilmen bie- 
tet das Festival auch wied» eine 
Plattform für Rimkunst für Trick- 
und Experimentalfilme. 

Schönbergs unvollendete 
Symphonie uraufgeführt 

dpa, Berlin 

Die unvollendete symphonische 
Dichtung „Frühlings Tod“ (nach ei- 
nem Gedicht von Nikolaus Lenau) 
von Arnold Schönberg (1874-1951) 
wurde im Großen Sendesaal des 
Senders Freies Berlin uraufjgefülut 
Es spielte das Berlin» Radio- 
Symphonie-Orchester unter d» 
Leitung seines Chefdirigenten Ric- 
cardo Chailly. Das Fragment, ge- 
schrieben für großes Orchester, war 
1898 abgeschlossen worden. Das 
Jugendwerk des damals 24jährigen 
Wiener Tonkünstlers entstand als 
Folge einer Auseinandersetzung 
mit den symphonischen Dichtun- 
gen von Gustav Mahl» und Ri- 
chard Strauss. 

Emst Topitsch 65 

Er ist ein unerbittlich» Rationa- 
list dies» Wien» Quadratschädel 
mit dem Rontgenblick, der so 
gründlich bei Hans Krisen in die 
Schule gegangen ist Was man nicht 
klar und mit naturwissenschaftli- 
ch» Genauigkeit ausdrücken kann, 
das ist für ihn Schall und Rauch, 
und zwar gefährlicher Schall, er- 
stickend» Rauch, mit einem Wort: 
„Metaphysik“. Ernst Topitsch, d» 
heute 65 Jahre alt wird, ist sein Leb- 
tag gegen die „Metaphysik“ zu Fel- 
de gezogen. Seine Büch» sind al- 
lesamt furiose Demonstrationen 
üb» die verhängnisvollen Folgen 
d» „Metaphysik“. 

Dabei hat im Lauf der Jahre die 
Frontstellung gewechselt Stritt To- 
pitsch früh» mit Verve gegen die 
Rechteheg elfener und gegen 
„abendländischen Quas“, so seit 
gut fünfzehn Jahren mit nicht ge- 
ring»» Verve gegen die Mythen 
d» I jinkshpgplifltw un d ihr» mar , 
xistischen Nachbeter. Wortgewaltig 
warnt » vor dem Verhängnis, das 
unausweichlich wild, sobald man 
die „Spinner“ an die Schalthebel 
der Politik läßt Mag sein, der Wie- 
ner auf dem Graz» Lehrstuhl 
schießt dabei manchmal üb» das 
Ziel hinaus, verfehlt wichtige 
Strukturen des Menschseins. Aber 
seine Kassandrarufen bleiben im- 
mer wertvoll und wichtig. Die Stim- 
me von Topitsch wird gebraucht im 

Knnypr i rigr Morni i pgt>n g 3» 
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Wr «In IndvMtoamwM Mm 
Mm tandsdmftsvwrbd&d« Mw ln 
kmd und W«tfofe»-Upp« 80 Iffl- 
Bomm Marie benitgttstallt Damit 
wllmi wertvoBe iDdwsriadMkmä- 
Nmt MhcritM wi rf — . Wtttr Gkt* 
werde« ftnw wie Emm and En- 
(rechts) odar dar Rwnbafcn- 
in Hmbfig (Bola) ab« 
auch in Zukunft rieht zu betracht» 
sein. Fotos: die war 


Im Revier 
werden 
Fabriken 
und Zechen 
zu Museen 


MICHAEL KLEFF, Eotn 
Mit einem Kostenaufwand von 
rund 80 Mminnw» Mark wollen die 
Landschaft sver bände Tthmniand »mH 
Westfalen-Lippe bis 1990 in dem bei- 
den Landesteflan ein Industrierau- 
seum auf bauen. Zeugnisse der Tech- 
nik-, Sozial- und Whtschaftsgeschich- 
te des Rheinlandes pi*d Westfalens 
pniiwi hier zusammengeftt ß t werden, 
wie aus einer in Köln vom Kulturde- 
zementen des Landschaftsvezbandes 
Rheinland, Hans-Rudolf Hartung, 
verwiegten Studie bervoxgeht. Zu 
diesen Zeugnissen gehören neben 
den Fabrikgebäuden auch Maschi- 
nen, Geräte, Werkzeuge, Mobiliar und 
HaushaRsgegenstande. Hartung geht 
es um die Rettung dieser „stummen 
Zeitzeugen“, die ihm nur durch die 
rasche Verwirklichung des geplanten 
Museums gewährleistet scheint 
Die Notwendigkeit für die Grün- 
dung eines Industriemuseums be- 
gründet Hartung mit der Bedeutung 



der industriellen Entwicklungsge- 
schichte seit dem frühen 19. Jahrhun- 
dert. „Seine erhebliche Wirtschafts- 
kraft, seine überdurchschnittliche 
Bevölkerungsdichte und die hieraus 
erwachsende eigenständige und viel- 
fältige Kultur" basierten im wesentli- 
chen auf dfc**" Wurzeln. Unglückli- 
cherweise gingen mit dem techni- 
schen Forschrift: in der Industrie und 
dar damit verbundenen Preisgabe al- 
ter Gebäude »mH Einrichtungen 
„beinah täglich“ mehr und mehr 
Häuser, Maschinen und Gerätschaf- 
ten verloren. 

Das „Herzstück" des geplanten 
Museums ist für Kulturchef Hartung 
die ehemalige Fabrik Ermen und En- 
gels im bergischen Engelskirchen. Ei- 
ner ihrer Gründer war 1837 Friedrich 
Engels senior. Audi sein Sohn war 
am Finnengewinn beteiligt und 
schrieb hier sein bedeutendes Werk 
JOie Lage der arbeitenden Klasse in 
England". In Täten der ehemaligen 


Zwirnerei soll nun eine Infonnations- 
stätte zur Geschichte der Arbeiterbe- 
wegung untergebracht waden. 

Hartung und seine Mitarbeiter stre- 
ben e me „dezentrale Museumskon- 
zeption" an, bei der die Entstehung 
t»hw»ini»r Industriezweige an ver- 
schiedenen Standorten veranschau- 
licht wird. Im Zinkwalzwerk Alten- 
berg in Oberhausen etwa soll die Ge- 
schichle der metallverarbeitenden In- 
dustrie dargestellt werden- Um die 
Geschichte der Textilindustrie geht 
es in der ehemaligen Textilfabrik 
Cromford in Rating pn Und in Essen- 
Deflbachtal soll «ne Hämmer-, Müh- 
len- iinri Zechenanlage in das Pro- 


„So hat mein Opa gelebt, so man 
Großvater gearbeitet Wenn unsere 
Kinder einmal sehen sollen, wie 
Großeltern und Urgroßeltern in ihrer 
Jugend wohnten und arbeiteten, wie 
sie gekleidet waren und ihre Sonnta- 
ge verbrachten, müssen wir jetzt be- 


ginnen, unsere Vergangenheit der 
letzten 150 Jahre museal danustd- 
len", mahnte Herbert Neseker, Direk- 
tor des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe, schon bä der Ein- 
richtung des Westfalischen Museums 
für Industriekultur. 

Rheinländer und Westfalen sind in- 
dessen nicht die pftmg gn , die damit 
begonnen, haben, sich um die Ge- 
schichte der Industrialisierung und 
dann Auswirkung auf die Lebens- 
weise „einfacher" Leute zu küm- 
mern. Bereits Ende der 70er Jahre 
führte die Aufinerissamkdt für tech- 
nische Denkmäler und für Industrie- 
ll»! Sozialgeschichte schlagartig 
gleich zu mehreren Moseumsgrun- 
diingqH in R atin, Mannheim, Ham- 
burg und Nürnberg. Gemeinsam ist 
alten Projekten eines: Sie wollen die 
Auswirkungen dar Industrialisierung 

auf das Leben des wnwJnpn und auf 
i4nc Z usammenleb en in der Gesell- 
schaft darstellen. 


Der Krieg machte eine 
Stadt zum Steuerparadies 

Im sndlfbanesischen Jezzine kassiert niemand mehr 


E.LAHAV,Jc 

In dem Städtchen mit 12 500 Ein- 
wohnern überwiegend maronitisch- 
christlichen Glaubens, etwa 50 Kilo- 
meter von der israelischen Grenze 
entfernt, herrschen Zustände, die für 
manchen von Steuern geplagten Eu- 
ropäer geradezu paradiesisch erschei- 
nen müssen. In Jezzine zahlt man we- 
der Einkommensteuern — noch ir- 
gendwelche andere Steuern oder Ab- 
gaben. Auf dem Papier gibt es zwar 
eine Steuerpflicht, aber niemanden, 
der sie eintreiben konnte. 

Dennoch werden die Gelder für die 
städtischen Beamten pünktlich jeden 
Monat von der Zentralregterung in 
Beirut nach Je z zi ne überwiesen. 
Nicht mit der Post, denn die funktio- 
niert schon lange nicht mehr. Sie wer- 
den von einem Boten geliefert, der als 
Moslem oder Druse verkleidet durch 
den von den Drusen beherrschten 
Schuf fahrt. Das Geld kommt per 
Scheck, der von einer lokalen Bank in 
Jezzine eingelöst wird. Woher die 
Bank das Bargeld nimmt, ist auch 
eines der Geheimnisse, über die man 
in diesem unergründlichen Land 
nicht spricht 

Auch andere Abgaben werden 
nicht erhoben. Elektrizität und Was- 
serversorgung etwa sind in ganz Süd- 
libanon frei. Die Regierung finanziert 
die Kraft- und Wasserwerke. Gebüh- 
ren ließe n sich dafür auch gar nicht 
kassieren. Auch die Handvoll von 
Gendarmen in der Stadt benehmen 
sich wie Figuren aus einer komischen 
Operette. Sie brauchen sich aber auch 
nicht übermäßig anstrengen, um in 
diesem reizenden und gesitteten 
Städtchen die Ordnung aufrechtzu- 
halten. Einer der führenden Honora- 
tioren erzählt: „Wenn man einen Dieb 


faßt so stecken ihn die Gendarmen 
ein paar Tage ins Gefängnis. Und 
wenn es ein angesehener Mann ist so 
kommt er ohne Strafe davon." Wo- 
durch Jezzine spaziert, könnte sich 
im tiefsten Frieden wähnen. Die Ge- 
schäfte sind voller Waren, auch Treib- 
stoff für die Autos ist unbeschränkt 
zu haben. Nach den Kämpfen im vori- 
gen Herbst kamen „einige tausend' 
christliche Flüchtlinge naeh Jezzine. 
„Wir gaben ihnen Essen und Klei- 
dung, denn sie besaßen buchstäblich 
nichts. Abo nur eine Familie ist hier 
geblieben, die meisten anderen sind 
wieder nach Beirut gezogen.“ 

Die israelische Anwesenheit in Jez- 
zine ist unauffällig. Israelis, die ho- 
kommen, werden freundlichen be- 
grüßt nicht wie in manchen anderen 
Ortschaften, wo das einstige Willkom- 
men zur Pflicht wurde, der man nur 
mürrisch nachkommt Das Städtchen 
liegt auf einem Berghang, auf dessen 
schneebedecktem Gipfel sich eine 
Kirche mit einem weithin richtbaren 
Kreuz erbebt Dieser Berg wird wahr- 
scheinlich do An gelpunkt der neuen 

isr aelischen Linie nanh dem nänhgjep 

Teilrückzug »i^ , Denn Jezzine ge- 
hört zum südlichen Ausläufer des so 
heiß umstrittenen Schufgebirges, 
dessen sich die Drusen nach dem vo- 
rigen Teilrückzug bemächtigt haben. 

Die Bevölkerung hat ein lebens- 
wichtiges Interesse an israelischem 


Schutz. Die Menschen in do- Stadt 
sind nahezu einhellig do Meiming- 
„Wenn die Israelis Weggehen, H ar m 
gibt es ein Gemetzel.“ Auf die Frage, 
vor wem sfe sich am meisten fürchten 


- den Syrern, den Drusen, den 
Schiiten oder den Palästinensern, ist 
die Antwort heute schon beklom- 
menes Schweigen. (SAD) 


WEITER: Sonnig 


Wetterlage: Ein Hoch mit Schwer- 
punkt über Polen bestimmt mit trocke- 
ner Festlandluft, die von Südosten und 



Osten her einfließt, das Wetter in 

Ho i rtq-hTn nri . 

Vorhersage für Dienstag: 
Bundesgebiet and Kaum Berlin: 

Frühmorgens örtlich dunstig. Am Tage 
sonnig und trocken. Höchsttemperatu- 
ren im Norden um 6 Grad, sonst 8 bis 12 
Grad. Tielstwerte in der Nacht zum 
Mittwoch null bis minus 5 Grad. Schwa- 
cher bis mäßiger Wind aus Südost. 
Weitere Aussichten: 

Im Westen aufkommende Bewölkung 

und dort kaum noch Nachtfrost, sonst 
wenig Änderung. 

Temperaturen am Sonntag. 13 Ulm 
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LEUTE HEUTE 


Schauspiel-Rekord 

Mit einer 20stundigen Kettenauf- 
ffihmng des Stückes „The Acting Li- 
fe" haben am Wochenende zehn au- 
stralische Schauspieler die Aufnah- 
me ins „Guinness-Buchdo Rekorde" 
geschafft. Den bisherigen Rekord im 
Dauerschauspielem von 18 Stunden 
und 15 Mmiitgn hielt ein Londoner 
Ensemble. Die Tatsche, daß nur fünf 
Zuschauer durchhietten, erklärte 
Schauspieler Iionel Lang mit einer 
nahen Protestkundgebung. 

Nurejews Dank 

Für eine einzige Vorstellung in 
New York hat der Tänzer Rudolf Nu- 
rejew „Phaedras Traum“ einstudiert 
Damit ehrte der Künstler Martha 
Graham, die Komponistin dieses 
Stückes und Begründerin der moder- 



nen amerikanischen Tanzschule. M it 
dem Benefiz-Abend revanchierte er 
sich für die Hilfe „der G raham “ nach 
seiner Aussiedlung aus der Sowjet- 
union in die USA. 

Zu langsam 

Die 91jährige Lilian Sloman wurde 
gestern von einem Richter in briti- 
schen Arundel für 70 Jahre unfallfrei- 
en Fahrens beglückwünscht. Darm 
sprach er ihr den Führerschein ab. 
Sie hatte durch langsames Fahren 
den Verkehr b ehinder t. 


Im Schatten des Stromboli 
schlug die Polizei zu 

Italiener brachten mit Waffen vollgestopften Frachter auf 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Die italienische Fjnanzpolizei 
brachte am Wochenende vor den Äo- 
lischen Inseln den unter panamai- 
scher Flagge fahrenden Frachter „VI- 
kmg“ (321 BRT) auf Das Schiff hatte 
eine illegale Wagenladung an Bord. 
Der griechische Kapitän des Schiffes 
und seine sechs Mhnn Besatzung (4 
Filipinos, 1 Inder und 1 Grieche) wei- 
gerten sich bisher, glaubwürdige An- 
gaben über die He rku nft und den Be- 
stimmungsort der T-adn n g zu ma- 
chen. 

Nach den Schiffspapieren kommt 
der Frachter aus dem türkischen Ha- 
fen Derinee, sein Bestimmungsort ist 
angeblich Rio de Janeiro. Diese nur 
mit Bleistift eingetragenei Angaben 
werden aber von der Finanzpolizei 
für völlig unglaubwürdig gehalten. 
Man befurchtet vielmehr, daß es sich 
um ein WafrensohTw^ggdanhiff han- 
delt, dessen Ladung für ein Mittel- 
meerland bestimmt ist - entweder als 
Bestandtal eines Waffen-Drogen- 
Taus c h h an de ls oder zur Versorgung 
einer TesTororganisation. 

Das Schiff erregte Verdacht, weil 
es - obwohl sät lägen in italieni- 
schen Gewässern - jeden Funkver- 
kehr mit den Küsten Stationen abge- 
brochen hatte. Es wurde deshalb ge- 
sucht Ein Patrouillenboot der Fi- 
nanzpolizei spürte es schließlich vor 
Stromboli auf und zwang den Kapi- 
tän, den Insähafen anzulaufen. Dort 
gingen die Jilnanzieri“ an Bord und 
stellten fest, daß im Bug große Men- 
gen Geschützmunition, Gewehre, Ma- 
schinengewehre und Pistolen ver- 
steckt waren. An Deck befanden sich 
außerdem zwä versiegelte Container 
mit leichten Waffen amerikanischer 
Herkunft. 


Der 1958 in den Niederlanden ge- 
baute, kaum noch seetüchtige Frach- 
ter, der einer in London registrierten 
Reederei (Marimad Shi p pin g) gehört, 
hatte nicht die für Explosivstoff 
transportierende Schiffe vorgeschrie- 
bene rote Flagge gehißt 

Das Schiff hatte entgegen den in 
den Schiffepapieren vorgenommenen 
Eintragungen weder zum Bunkern 
den sxzüianischen Hafen Augusta an- 
gelaufen, noch in Catania den Kapi- 
tän gewechselt Der griechische Kapi- 
tän Skamnelis sollte dort von dem 
Engländer Wendith abgelöst werden. 
Dieser wurde in Catania aufgespürt 
und erklärte: „Meine Reederei hat 
mich beauftragt, in Catania auf das 
Schiff zu warten. Dann habe ich keine 
Nachricht mehr erhalten. Was das 
Schiff geladen hat, weiß ich nicht 
Auch sein Bestimmungsort ist mir 
un b eka nnt “In den Schiffsdokumen- 
ten ist als nächste „technische“ Zwi- 
schenstation der Hafen von Civita- 
vecchia angegeben. Dort war der 
Frachter aber nicht avisiert. 

Nach den bisherigen Ermittlungen 
wird von den itelienisphep Behörden 
ausgeschlossen, daß das Schiff- wie 
von seinem Kapitän behauptet- nach 
Brasilien unterwegs und seine La- 
dung für die brasilianische Armee be- 
stimmt war. Es ist für eine Atlantik- 
überquerung völlig untauglich, und 
zu seiner Besatzung gehört nicht ein- 
mal ein Funker. Außerdem spricht 
die in den Schiffepapieren eingetra- 
gene Route gegen diese Behauptung 
des Kapitäns. Civitevecchia liegt 
weitab von der Direktroute Türkei- 
Südatlantih. Der wahrs cheinliche TV. 
stimmungsort des Schiffes war somit 
nach Überzeugung der italienischen 
Behörden ein MHtelmeerhafep. 


Seltener Blick in eine verborgene Welt 


HANS J. STÜCK, New York 

New York hat keine Katakomben 
wie das Rom der Antike, dafür aber 
ein Labyrinth von U-Bahntunnels, 
das voller Überraschungen steckt 
Ausnahmsweise sind damit einmal 
nicht die Gangster gemeint Die zum 
Teü sät dem Zweiten Weltkrieg still- 
gelegten Stationen bieten nostalgi- 
sche Einblicke, obwohl täglich Hun- 
derte von Zügen mit Hunderttausen- 
den von Passagieren durch sie hin- 
durchdonnern. Niemand hebt den 
Kop£ wenn die Waggons durch das 
Stück Vergangenheit zischen, das 
sähst den mästen New Yorkem un- 
bekannt ist Sieben solcher verwai- 
ster Stationen gibt es unter den WoV- 
kenkratzem Manhattens - teils be- 
stens erhalten und mit verblüffendem 
architektonischen Schwung erbaut, 
teils gespenstisch heruntergekom- 
men. 

Eine der meist wegen Streckenän- 
derungen stillgelegten Stationen liegt 
direkt unter dem Rathaus im Süden 
Manhattens. 1914 schritten hier be- 
frackte Herren aufMarmorstufen hin- 
ab in eine neue technisierte Unter* 
weit, um ein gigantisches, alle fünf 
Stadtteile verbindendes U-Bahn-Netz 
einzu weihen. 


Eine andere Station ist die „City 
Hall" mit ihrem prachtvollen schwar- 
zen und weißen Marmor. Die hnhen 

Kreuzgewölbe erinnern an gotische 

Kathedralen. Der Kontrast zu den 
häufig völlig verwahrlosten Stationen 
da- Gegenwart könnte nicht großer 
sein. 

Die beeindruckendsten Zeugen je- 
ner längst vergangenen Zeit sind je- 
doch die Plakate, die dort immer 
noch an den Wänden Hangen. Ein 
überraschender Eindruck, so etwa, 
als würde man in einem deutschen 
U-Bahnhof unversehens auf ein Pla- 
kat aus der Kriegszeit mit den Worten 
„Feind hört mit“ stoßen. 

Da zeigt ein US-Soldat auf einen 
Text, der die Opferbereitschaft seiner 
Landsleute ansprechen sollte. 
„Stärkt die Heimatfront", heißt es auf 
den vergilbten Papier, „zahlt Eure 
Spenden in den New Yorker Kriegs- 
fond ein". Ein anderes Plakat mahnt 
die Regierung zu sparsamem Um- 
gang mit Papier, da „uns jede einge- 
sparte Tonne Rohstoff dem Endsieg 
näherbringt". Oda aber man wird an 
langst vergangene Broadway- 
Musicals und berühmte Zejtnnpm 
wie die „New York Herald Tribüne“ 


erinnert, die es s chon lang e nicht 
mehr gibt 

Weniger nostalgisch, dafür umso 
trostloser sind kilometerlange U- 
Bahn-SchäCht e unter Manhat t an» Se- 
cond Avenue. Hier, wo Stadtstreicher 
mit ihren Siebensachen eine Unter- 
kunft finden, gibt es nicht einmal 
mehr Schienen. Ein gescheitertes 
Projekt Die Schächte wurden in den 
siphzig fir Jahren mit einem Kosten- 
aufwand von mehr als 100 Millionen 
Dollar ausgehoben, bis das Geld für 
die neue Linie ausgrng. Und dabei ist 
es geblieben. 

Die Zugänge zu diesen Schächten 
sind vernagelt Doch Matratzen in 
den Nischen und Graffiti-Kritzeleien 
überall an den Wanden verraten, daß 
Obdachlose immer wieder den Weg 
nach dort unten gefunden haben. 

Bislang sind alle Plane, die nutzlo- 
sen Schächte kommerziell zu nutzen, 
geschottert Nur die Götter wissen, ob 
nicht eines Tages in den kühlen Kel- 
lern nicht doch riesige Speisepüzkul- 
turen für New Yorks Gastronomie 
entstehen werden oder aha Super- 
märkte, Kinos und Diskos. Solange 
aber bleibt es eine stumme und leere 
Gegenwelt, an da Millionen Mat- 
schen täglich achtlos vorüberfahren. 


66 


Der Frühling 
kommt mit einer 
„Blütenexplosion 

H. H. KANNENBERG, Frankfint 

Da Deutsche Wetterdienst hat 
«im heutigen Frühlingsbeginn das 
„blaue Band" gehißt In da zweiten 
Wochenhälfte soll ein von den 
Kanarischen Insdn nach Spanien zie- 
hendes Tfef die Luft massen üba Eu- 
ropa so durchemanderwirbdn, daß 
die seit Wochen üba Deutschland 
wetterbestimmende russische Kalt 
hift mit einem kräftigen meteorologi- 
schen Tritt aus Mitteleuropa heraus- 
befördert wird. Die Zugrichtung da 
Luftmassen dreht en d li c h auf Süd 
und damit auf Frühling, 

Allzu hochgespannte Erwartungen 
auf eine „Explosion“ des Frühlings 
werden von den Meteorologen frei- 
lich gedämpft. Da Deutsche Wetter- 
dienst in Offenbach: „Die herange- 
führte Mittelmeertuft ist feucht Des- 
halb gibt es Wolken.“ Wahrscheinlich 
aber auch Regen.Und der wird beson- 
ders südlich der Main-Linie dringend 
gebraucht Die Folgen: Die linden 
Fruhlingslüfte ans dann Süden wer- 
den sich hauptsächlich na ch t» be- 
merkbar machen. Tagsüba werden 
die Temperaturen wegen der Wolken- 
decke kaum höher steigen als 15 
Grad. 

Der strahlende Spätwinter da a- 
sten Märzwochen hat die Obstbaum- 
blüte weiter in Verzug gebracht Zur 
Zeit liegt da Rückstand da Blüten- 
entwicklung bä 14 Tagen. Neueste 
Hochrechnung da agrarmeteorologi- 
schen Forschungsstefle des Deut- 
schen Wetterdienstes in 
Gäsenhexm/Rhängau vom Montag: 
B lühbeginn an Bergstraße und Wein- 
straße bä Südkirschen. 19. April, bä 
Pflaumen 24. ^ April, bä Birnen 26. 
April und bä Äpfeln L Mal Die Man- 
ddbtüte wird an den Südhängen des 
Rheintales vermutlich im Laufe da 
kommenden Woche auf brechen Alle 
via Tage klettert dann da Blütenflor 
um 100 Meter höher. 

Da erwartete Wärmeschab aus 

den MHtelme eniegiQn«»n trann fm 

Laufe da kommenden Tage das flori- 
stische Entwicklungstempo jedoch 
so beschleunigen, daß die Blüten 
noch Anschluß bekommen an ihren 
gewohnten Frühlingsfehrplan. Die 
Gäsenheima Blüten beobachten 
4m Grunde hat die Kälte da letzten 
Wochen eine klassische Ausgangspo- 
sition geschaffen für eine sogenannte 
Blütenexplosion!“ - 

Den entscheidenden „Tick“ zum 
Blütestart werden durch den Wärme- 
einbmch aus Süden zweifellos die 
Forsythien bekommen. Geisenheim: 
„Ab Ende da Woche kann mag auf 
das Gelb da Blüten warten!" Wäh- 
rend die Wettercharakteristika da 
letzten Wochen (zuwenig Wärme, zu- 
wenig Niederschlag, zuviel Sonne) 
die Obstgehölze üba die Zeit hinaus 
im Winterschlaf hielten, hat sich in 
da „Krautzone“, also in Bodennähe, 
da Frühling programmgemäß ent- 
wickelt Die Geiseoheima Agrarme- 
teorologen: „Die starke Sonnenein- 
Strahlung hat den Boden so erwärmt, 

daB die Ent wicklung der hn dennahen 

Kräuter im langjähri gen Teraunsoll 
Hegt“ 


Soldaten haben 
Anspruch auf 
Schmerzensgeld 

DW.Kaiionbe 
Eine m bei eina Wehröbung ver- 
letzten Soldaten steht unter Umstän- 
den ein Schmerzensgeld zu. Voraus- 
setzung ist, daß die Schädigung vor- 
sätzlich geschah und gegen eine Vor- 
schrift verstoßen wurde. Dies hat der 
Bundesgerichtshof (BGH) entschie- 
den. 

Ein Wehrpflichtiger hatte an einer 
Brückenbauübung teügenommen. Er 
gehörte zu einer Gruppe von Solda- 
ten, die das mehr als tausend Kilo- 
gramm sch were Mittelteil eines Pon- 
tons anheben, auf die Schulter neh- 
men und wieder absetzen sollten. 
Beim Absetzen erlitt er einen Verren- 
kungsbmch des zwölften Brustwir- 
bds, da zu einer Querschnittläh- 
mung und weiteren schweren Kör- 
perschäden führte 
Da Verietzte forderte die Zahlung 
von Schmerzensgäd in Holte von 
mindestens 140 000 Mark mit da Be- 
gründung, bä da Übung hätten steh 
seine Vorgesetzten ebenso wie der 
Truppenarzt nachdem Unfall bewußt 
über einschlägige Dienstvorschriften 
hinweggesetzt und damit eine vor- 
sätzliche Amtspflichtverletzung be- 
gangen. Das Oberlandesgericht Celle, 
das die Klage des Verletzten abge- 
lehnt hatte, muß jetzt nach den Krite- 
rien des BGH nochmals entscheiden. 
Das OLG Ceüe batte ausgeführt: Da 
Kläger könne, da er wegen einer 
Wehrdienstbescbädigung Leistungen 
nach dem Solda ten Versorgungsge- 
setz (SVG) und dem Bundesversor- 
gungsgesetz (BVG) erhalte, kein 
Schmerzensgeld mehr verlangen. 
(AZ: IHZr 72 aus 82) 

Offener Brief an Kohl 

dpa, Bonn 

Fünf Frauen, in deren Muttermilch 
das Seveso-Gift Dioxin nachgewiesen 
winde, haben sofortige Maßnahmen 
gegen eine weitere Vergiftung gefor- 
dert Auf einer Pressekonferenz da 
Grünen und des Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen Umweltschutz 
(BBU) verlangten die Mütter gestern 
in Bonn in offenen Briefen an Bun- 
deskanzler H elm ut Kohl und 
Nordrhein- Westfalens Ministerpräsi- 
denten Johannes Rau, sie sollten un- 
verzüglich handeln 

Drogenkurier verhaftet 

dpa, Düsseldorf 
Mit 675 Gramm Kokain im Magen, 
das in 135 Latex-Fingerlingen ver- 
packt war, ist ein 27jähriger Barkee- 
per aus Kolumbien auf dem Flugha- 
fen Düssädorf festgenommen wor- 
den. Da Rauschgift-Kurier sollte die 
Ware im Wert von 250 000 Mark nach 
eigenem Geständnis im Interdty-Zug 
nach Lüttich an den Mann bringen. 

Bilanz der Flugunfalle 

AP, Bonn 

Bei i n s g e sam t 597 Flugunfällen in 
da Bundesrepublik Deutschland 
sind im vergangenen Jahr 112 Perso- 
nen getötet worden. Das sind 14 weni- 
ga als im Vorjahr. Dagegen nahm die 
Zahl da Unfälle um 29 zu. 

Rekordgewinn 

SAD, New York 
Ein unb e kan nter Lottospieler hat 
mit einem Einsatz von einem Dollar 
den höchsten in den USA von einer 
Einzel person erzielten Lottogewinn 
geschafft: zehn Millionen Dollar (et- 
wa 26 Millionen Mark). Davon bleiben 
ihm nach Abzug da Steuern runde 20 
Millionen Mark. 

Großfahndung in Japan 

dpa, Tokio 

Mit einer landesweiten Fahndung 
jagte die japanische Polizä gestern 
die Entführer eines Großindustriellen 
aus Osaka. Auch nach Ablauf einer 
von den Kidnappern geforderten 
Zahlungsfrist fehlt von ilmon jede 
Spur. Di» Gangster fordern nmg p. 
rechnet zwölf Milionen Mark Löse- 
geld. 

Schleierverbot am Steuer 

AFP, Kuwait 
Kuwaits Frauen dürfen ira»h einem 
Erfaß des Itmenministe rinma nicht 
mehr verschleiert Auto fahren. Das 
Verbot soll verhindern, daß Attentä- 
ter als Frauen verkleidet und ver- 
schleiert, da Polizä entkommen, wie 
das im Dezember vergan ge nen Jah- 
res bä einer Reihe von Anschlägen 
da Fall war. 


fragte» 
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